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BisnichtdeutſcheGeſterreich.
Der Verſuchzum Bruch des Weltfriedensiſt vorläufigge

ſcheitert, man darf annehmen, an der faſt einmüthigenKund
FÄ Der &quot;ÄMeinung in Deutſchland zu Gunſten

eſterreichs. Die moraliſcheNiederlage Frankreichs war dabei
ſo groß, daß man ſchonim Hinblickauf ſie erwarten darf, man
werde ſie von Paris aus wett machen wollen und den Verſuch
nachbeſſererVorbereitung wiederholen.Die beſſereVorbereitung
aber wird darauf gerichtet ſein, den deutſchen Völkerndurch die
Preſſe, den deutſchenHöfen durch die Diplomatie darthun zu
laſſen, daß OeſterreichsIntereſſen andere als DeutſchlandsIn
tereſſen ſind. „Der Beſitz der Oeſterreicherin Italien“ – ſagt
ein Artikel in der Allgem.Zeitung, dem wir im Nachſtehenden
im Weſentlichenfolgen,wenner auchnichtin allenPunktenmit
unſerer Ueberzeugungübereinkommt– „und ihre Stellung zur
italieniſchen Frage, wie deren Beſitzan der untern Donau und
ihre Beziehungenzu den türkiſchenVaſallenſtaaten lieferndazu
ein paſſendes Material.“ Der Verfaſſer meint dem gegenüber,
daß es die Pflicht und Aufgabe Deutſchlandsſei, Oeſterreichbei
zuſtehen, daß es immer deutſcher werde, wobei er vorausſetzt,
daß letzteresdie Pflicht und AufgabeOeſterreichsund daß Oeſter
reich in dieſer Umwandlung bereits begriffenſei. Wenn Oeſter
reich für ein nichtdeutſchesLand angeſehenwerde, weil es mehr
ſlawiſche, magyariſcheund italieniſcheBewohner habe als ger
maniſche, ſo ſei der Schluß ein irriger. Der Geiſt des „neuen
Oeſterreich“ ſei deutſch,und wenndie Germaniſirung desKaiſer
reichs bisher nur ſehr langſame Fortſchritte gemacht habe, ſo
werde ſie jetzt durch die neuen Verkehrsmittel ſich raſcher voll
ziehen.So langedie Mittelnichtvorhandenwaren,umdieein
Ä Theiledes Landeszu einem innigen Ganzenzu verbinden,
lieben dieſeeinzelnenGlieder geſchieden.Die Konſequenzjenes

Mangels war, daß die Erhaltung des Gleichgewichtsunter den
verſchiedenenNationalitäten in Wien Staatsmarime wurde. Die
Donau war ohneDampf keineVerkehrsſtraße, die Pußten Un
garns waren ohneEiſenbahnen einen großen Theil des Jahres
ein Hinderniß des Verkehrs, dieLeitung der Verwaltung in den
Grenzprovinzen von Wien aus war ohne den elektriſchenTele
graphen kaummöglich.AllesDas, fährt der Verfaſſer fort, iſt jetzt
anders geworden. Wir haben Dampfſchiffe,haben Eiſenbahnen
und Telegraphen.DieMachtdesVerkehrshat überdiekleinen
Nationalitätenden Stab gebrochen,ſie könnenſichihmnicht ent
ziehenund werdennaturgemäß in dem großenElement, das ſie
umſpielt, verſchwinden, und zwar um ſo raſcher, je inniger die
Miſchungmitihmwird. KeinverſtändigerBeobachterderGe
ſchichtekann leugnen, daß jene kleinenNationalitäten in den ein
zelnen Ä ÖjterreicÄ(die Italiener natürlich ausgenom
men)ſchonihrerZahlundihrerWohnplätzewegenaußerStande
ſind, eine ſichſtetig entwickelndeeigneKultur zu bewahrenoder
zu begründen. Für ſie gibt es nur eineQuelle höhererCiviliſa
tion, und das iſt die, welcheim Ä Volkeruht. Während
der Dampfund der elektriſcheFunkedie getrenntenGlieder
Oeſterreichszu einemÄ demDonaureich, zuſammenfügt,
ſchließenſichdurchdieWirkungderſelbenMächteauf den Verkehr
und dieKultur dieeinzelnenſchwächerenNationalitäten unbewußt
oder bewußtum den deutſchenKern der Bevölkerungdes Kaiſer
ſtaats und bildenallmäligeindeutſchesOeſterreich.Dahindrängt

einer Uummer

Marie, Rronprinzeſſin beider Sizilien. Nach einer Photographie von S. Hanfſängſ.
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die Geſchichte, dahin ſtrebt aber auch die öſterreichiſche Regierung.
Direkt freilichdarf nachdieſem Ä nicht vorgegangenwerden,
wol aber kann man dem natürlichenProzeß zu Hülfe kommen,
und das iſt geſchehen.Während alle Hebel in Bewegung geſetzt
werden,um den Verkehrim Innern zuerleichtern,während man
das Eiſenbahnnetzausdehnt, Dampfer- und Telegraphenlinien
anlegt,beſeitigtmanzugleichſyſtematiſchalleinnerenSchranken
undHinderniſſe.MitdieſemStrebenderVerwaltungnachinnen
geht Hand in Ä das nach außen, welches ſich durch die Ten
denznachmöglichſtinnigem Anſchußan das übrige Deutſchland
charakteriſirt. Die Zolleinigung, die Aufhebung der Zenſur ſind
in dieſerHinſicht nicht zu verkennendeThatſachen. „Die weſent
lichſtenAnſprüchean eine rationellePolitik“, fährt der Artikel
fort, „werden alſo von Seiten des öſterreichiſchenKaiſerſtaats
nachinnenwienachaußenunbedingterfüllt;dieGeſchichteſtellt
dem deutſchenKern der Bevölkerungeine ungeheure Aufgabe,
aber ſie bietet auchdieMittel, ſie zu ermöglichen– Mittel, welche
die Regierungzu ergreifeneilt.“

Dazu muß aber Deutſchlandmitwirken.Es gab eineZeit, wo
die Zuſtände in Deutſchland ſo troſtlos waren, daß die beſten
KräftedesVolksſichvonallerNationalitätlöſtenundWeltbür
ger wurden. Dieſe Stimmung wirkt nochjetzt. Viele Deutſche
begeiſtern ſichfür engliſche,amerikaniſcheund andere auslän

4 Ä Intereſſen. Wir findenDeutſche aller Orten als Krieger,
Arbeiter und Lehrer. Und für das deutſche Bruderland ſollte das
Intereſſe fehlen? Nein, es darf nichtfehlen, ſagt der Verfaſſer.
Vomethiſchen,vomkulturhiſtoriſchen,vomallgemeinhumaniſti
ſchenStandpunktſtehtuns keinLandſo nahewie Oeſterreich.
Das Donaureich iſt Ä in den Theilen, die nochnicht deutſch
ſind, unſer Zukunftsland;wir haben ein Anrechtdarauf, weil die
dortigenBewohner ſelbſt nichtdie Kräfte zu eigner höhererGe
ſittung beſitzenund weil keinanderes Volk außer demdeutſchen
dort Träger einer ſolchenſein kann. Daß uns die nichtdeutſchen
ProvinzenOeſterreichsin materiellerBeziehungdurchdiePro
dukte, welche ſie uns abnehmen, und die, welche ſie uns bieten,
von hohemWerth ſind, iſt ebenſoausgemacht. Wenn 1848 eine
Partei in Deutſchland ſichprinzipiell von Oeſterreichzu löſen
ſtrebte, ſo iſt dieſerVerſuchverzeihlich,weil man das alte Oeſter
reich vor ſich hatte, weil damals die neuen Verkehrsmittel noch
nicht in Rechnunggezogenwerdenkonnten. Auchjetztgibt es in
Deutſchland nocheineſtarke Partei, die wegender politiſchenZu
ſtändeOeſterreichseinerinnigenVerbindung,einemSchutz-und
TrutzbündnißdeſſelbenmitDeutſchlandabgeneigtiſt. Namentlich
iſt es das Konkordat, welchesOeſterreichviele Feinde gemacht
hat. Der Verfaſſer will daſſelbe„keineswegs vertheidigen“, er
„bedauert es, ſcheintes aber dochwiedervertheidigenzukönnen,
ſichwenigſtenshöhererWeisheit gegenüberzu beſcheiden,wenn
er ſagt: „wir müſſen dem abſoluten Abſprechenüber dieZweck
mäßigkeitund Folgerichtigkeitdes Konkordats entgegentreten“
– „gegenüber einer Regierung,in der ſo vieleerfahreneund pa
triotiſcheStaatsmänner ſitzen.“ Er hätte ſich dieſen Satz in ſei
ner ſonſt richtigen Beweisführung zweiMal überlegen ſollen;
denn war das Konkordatzweckmäßigund folgerichtigfür Oeſter
reich, ſo hat OeſterreichebenandereZweckeund andereIntereſ
ſen als Deutſchland,welchesüberdieſen AktinallgemeinesStau
nen ausbrach und eine Zeit lang glaubte, die Brücke zwiſchen
ihm und Oeſterreichſei damit abgebrochen.

Könnenwir alſo hiermituns nichteinverſtanden erklären,ſo
läßt ſichdas Weiterewiederhören. Wohin würden wir kommen,
wennwir vonjedem einzelnenAkteiner deutſchenRegierungab
hängen laſſen wollten,ob das Land, das ſie beherrſcht,ein deut
ſches ſei, ob daſſelbe gegenäußere Feindezu vertheidigenin un
ſerm Intereſſe, unſere Pflichtſei? WelchesdeutſcheKabinethat
nicht geirrt, welcheskeineunpopulären Maßregelngetroffen?So
viel gewiß,daß, wenn ein Land in der Entwickelungdes deut
ſchenVolks einegroße Rolle ſpielt, wenndie Macht deſſelbenda
durchvergrößert, ſeineBedeutung in der Geſchichteerhöhtwird,
die einzelnenAkteder bezüglichenRegierungüberdieZuſammen
gehörigkeitmit dem großenGanzen gar nichts entſcheiden;„es
ſind DifferenzeneinesFamiliengliedes,diebei einemKonfliktmit
dem Ausland gar nichtins Gewichtfallen.“

Wenn aber nicht die innere Politik Oeſterreichs, könnte die
äußere des Kaiſerreichs es rechtfertigen, wennDeutſchland ſich
nicht verpflichtethielte, für jedenTheil deſſelbeneinzuſtehen?Die
Ä ſtrebendanach, ein großes geachtetesVolk zu werden,
nichtblos um des beſſernSchutzesihrer Intereſſen willen,ſondern
weil ſolcheStellung auchzu höhererEntwickelungihrer geiſtigen
Kräfte nöthig iſt. Wer aber eine Rolle ſpielen will, muß für die
Koſtenaufkommen.Die Engländer haben ungeheureReicheero
bert,dieFranzoſenAlgerieninBeſitzgenommen,dieRuſſenſind
nicht minder eroberungsſüchtig,und dieDeutſchenfragen, ob ſie
das ihr eigennennen ſollen, was einedeutſcheMacht bereitsbe
ſitzt– ſie fragen, weil dort eine andere Nationalität ſeßhaft iſt.
Sind vielleicht,fragt derVerfaſſer mitRecht,dieFranzoſen inBe
treffdes Elſaß, dieRuſſen beiden Oſtſeeprovinzenebenſo ſpröde?

Die beidengrößten Fragen unſerer Zeit ſind die orientaliſche
und italieniſche. Im Orient gilt es die Auflöſung des Türken
reichszu regelnund dafür zu ſorgen, daß die Trümmernicht an
Rußland fallen. Man hat verſucht,Rußland künſtlichzu lähmen.
Aber eine ſolche Situation iſt auf die Dauer Ä Die Zeit
wird kommen,wo nur diedeutſcheMachtentwickelungamSchwar
zenMeer dieruſſiſche in Schrankenhalten kann. Abgeſehenvon
den oben entwickeltenkulturhiſtoriſchenAnrechtenDeutſchlands
auf die Donaulande iſt es alſo im Intereſſe Deutſchlands als
Großmacht, dort eine Stellung zu ſuchen, die ermöglicht, das
volle Gewichtdes Deutſchen Willens zur Geltung zu bringen,
und durchdas mit demübrigen Deutſchland verbundeneOeſter

- reichbeſitztDeutſchlandeine ſolcheStellung. AehnlicheVerhält
niſſe liegen in Italien vor. Hier haben die Konvulſionendes
Abſterbens die Formeines Strebens nachEinheit angenommen.
Dieſer Drang nachEinheit iſt eine bloße Ä Die Einheit
widerſprichtden geographiſchen,den kulturhiſtoriſchenund den
politiſchenVerhältniſſen der Halbinſel, ſie widerſprichtdemgan
zenCharakterder Bevölkerung. „Derjenige Punkt, der die mei
ten Anſprüchedarauf hätte das Zentrum abzugeben, iſt Rom;
diejenigeMacht,dieammeiſtendieFähigkeitbeſitzt,einepolitiſche
FreiheitItaliens zu ermöglichen,iſt der Papſt; und gerade die
ſem ſteht die Partei der Unioniſten oder Nationalen ſo feindlich
gegenüber, daß nur die öſterreichiſchenTruppen in den Legatio
nen und die Ä in Rom die weltlicheMachtdesPapſtes
aufrecht erhalten. Der Ruf nachEinheit iſt nichts als das Ge
fühl,des Niedergangsin Verbindungmit Selbſtüberſchätzung,
welchedieUrſachenichtin den eignenFehlern, ſondern im Aus
land ſucht, gerade wie es diePolen gethan haben. Jener innere
Widerſpruch in den italieniſchenBeſtrebungen, dieVerkennung
der Grundquelle derÄ beweiſtaber,daßdas
Leidenein chroniſches,durch keinMittel zu heilendesiſt. Nicht
blosumſeinerRuhewillen,als Nachbarland,ſondernalsGroß

macht hat Deutſchland deshalb die Pflicht wie das Recht, eine
entſcheidendeStellung in Italien einzunehmen,und wieder bie
ten dieBeſitzungenOeſterreichsdieMittel dazu. NimmtDeutſch
land dieſe Stellung nicht ein, ſo wird Italien den Franzoſen an
Ä deren Redensarten von Freiheit und Berechtigung
derNationalitäten,vonAufrechthaltungdes politiſchenGleich
gewichtsnichts als hohleTiraden ſind, um ihre eigneHerrſchaft
zu bemänteln.

Eine Großmachtdarf unter keinen Umſtänden dulden, daß
einegroßeeuropäiſcheFrage ohneſie entſchiedenwird. Eingroßes
einiges deutſchesReichunter einem deutſchenKaiſer dürfte we
der dieitalieniſchenochdieorientaliſcheFrage löſen laſſen, ohne
ſeinen Willen dort zur Geltungzu bringen. Wir habenkein ſol
chesReich,aber trotzdemkönnenwir eineWeltmachtſein. Allein
ebenweil Deutſchland nur ein Staatenbund iſt, ſollteDeutſch
land doppelt entſchloſſenſein in ſeinem Auftreten, wenn es die
Rolle einer Großmacht ſpielen will, zumal da ihm dieſelbe
wohlfeilkommt; denn in erſter Inſtanz wird ſtets Preußen oder
OeſterreichdieHauptkoſtenzu tragen haben. Darum aber gehen
ſie dochvom gemeinſamenVermögen, und die Meinung, daß
Deutſchlandſichmiteiner Lokaliſirungdes Kriegs in Italien zu
friedenſtellenkönne,ſcheintdemVerfaſſer unſeres Artikels„mehr
als irrſinnig“. Entwedergar keinenKrieg oder einenWeltkrieg!
ruft er aus. Vermehrt die öſterreichiſcheArmee unſern Ruhm,
wenn ſie am Rhein ſiegt, ſo vermehrt ſie ihn aucham Po, und
wenn ſie dort geſchlagenwird, ſo verliertganzDeutſchlandan
ſeinemAnſehen. Aber wird Oeſterreichnichtmit Zuverſichtdem
vereinten Frankreichund Piemont entgegentretenkönnen? Ge
wiß, antwortet der Artikel, aber es wird dann ungeheureKräfte
für dieVertheidigungausgeben müſſen, dieweit beſſerzum Aus
bau Neuöſterreichsverwendetwürden. Eine kräftigeErklärung,
daß Deutſchland jeden Angriff auf Oeſterreichals den eines ge
meinſchaftlichenFeindes betrachte,wird vielleichtgenügen, einen
ſolchenAngriff zu verhindern, weil die Wahrſcheinlichkeitder
NiederlageFrantreichsdann zur Gewißheitwachſenwürde. Auch
dies wird nichtunbedingtden Friedenſichern,es wird aber jeden
falls verhüten, daß der Krieg, wenn er ausbricht, eine ergebniß
loſe Ä bleibt, und ermöglichen,daß aus dem
ſelben natürlichereVerhältniſſe imBeſitzſtand der kontinentalen
Staaten (der Verfaſſer denkt dabei, wie wir hoffen, auch an
Preußen, welcheseinen ſehr unnatürlichenBeſitzſtandhat und
dem man dochſo wenig wie Oeſterreicheine ergebnißloſeKraft
verſchwendungzumuthenkann) hervorgehen,die esmuthwilligen
Friedensſtörernfür dieZukunft unmöglichmachen,die Entwicke
lung Europas aufzuhalten.

Klarie, KronprinzeſſinbeiderSizilien.
Am Abend des8. Januar fand zu Münchendiedurch Proku

ration vollzogenefeierlicheTrauung desKronprinzenbeiderSizi
lien mit der Prinzeſſin Marie, Herzoginin Bayern, in Gegen
wart des Königs und der Königin, ſowieder ſämmtlichenanwe
ſenden Prinzen und Prinzeſſinnen ſtatt und die geſammtenMit
gliederdes duplomatiſchenKorps, der k.Hofſtaat, die höchſtenk.
Staatsbeamten wohnten der mit wahrhaft königlicher Pracht voll
zogenenTrauung in der von Hundertenvon Kerzenprachtvoller
leuchteten, feſtlichgeſchmücktenHofkapellebei. Um ein Viertel
nach 7 Uhr verfügteſich Prinz Luitpold, mit der Prokura des
Bräutigams als deſſen Stellvertreter betraut, in Begleitung
ſeines Dienſtes und des k.neapolitaniſchenGeſandten, Grafen
v. Ludolf, in die Kirche, worauf die Braut mit ihren erlauch
ten Eltern, begleitetvon ihrem Dienſt, in der Kircheerſchien, in
welcher ſich dann auch der König und die Königin mit den übri
gen Mitgliedern der k. Familie einfanden. Die Leibgardeder
Hartſchierewar in Parade aufgeſtellt. Von dem Augenblickdes
Eintritts der Majeſtäten in die Kirche an wurden 60 in kurzen
Zwiſchenräumenſich folgendeKanonenſchüſſeabgefeuert. Die
feierlicheTrauung, bei welcherHerzogLudwig als Brautführer
fungirte, ward durchden Erzbiſchofvon München-Freyſing mit
dem vorſchriftsmäßigenZeremoniell vollzogen und an deren
Schlußdas Te Deum laudamus angeſtimmt. Die Verſammelten
begabenſichhierauf in feierlichemZuge in die Appartementsdes
Königs, worauf der Geſandte des KönigsbeiderSicilien in das
k.Thronzimmereingeführtwurde,um aus den Händendes Prin
zen Luitpold den von der Braut für den Kronprinzen beider
Sizilien am Altare empfangenenRing entgegenzu nehmenund
ſeineEhrfurchts-und Huldigungsbezeugungendarzubringen. In
den GemächernderKönigin wurdedann in Familie ſoupirt. Die
Bevölkerungder Reſidenznahm an demEreigniß den innigſten
Antheilund hegtedie beſtenWünſchefür diein ſchönſterJugend
blüte ſtrahlende Prinzeſſin, die am 4. Oktober 1841 geboren,
gegenwärtig17 Jahr zählt und eine frappante Aehnlichkeitmit
der Kaiſerin von Oeſterreich, ihrer Schweſter, hat: viel Sanft
muthin den jugendlichenanmuthigenZügen, nicht ohneetwas
Entſchiedenes, Energiſches. Am 13. Jan. erfolgte die Abreiſe.
der Kronprinzeſſinund nacheinem überaus herzlichenAbſchiede
verließ in tiefſter Bewegung das elterlicheHaus, begleitet von
den beſten Segenswünſchen der Bevölkerung von München.

Die perſönlicheVermählungdes kronprinzlichenPaares wurde
am 4. Febr. zu Bari, wohin ſichſchonEndeJanuar dieöſterrei
chiſchenGäſte begebenhatten, gefeiert. Drei große Hoffeſte zu
Foggia, Caſerta und Neapel beſchloſſendie Feſtlichkeiten.

Wochenſchau.
Noch immer iſt der Horizont über Italien nicht heitererge

worden,nochimmeraberauchdas VertrauenaufErhaltungdes
Friedens nicht ganz geſchwunden. Indeß wiegendie Kriegsge
rüchte jetzt wieder entſchiedenvor, und Alles drehtſich um die
Frage, was das Frühjahr in Piemont und der Lombardeibrin
gen wird. Von praktiſcherBedeutungiſt dabeidie Nachrichtvon
den franzöſiſchenRüſtungen, welcheumſonſt von den Organen
der Regierungan der Seine in Abredegeſtelltwerden. Dieſelben
ſtellenſichals ſo bedeutendheraus, daß ſie nicht mehr auf ent
fernteMöglichkeiten,ſondern auf ein unmittelbares Eingreifen
Napoleons III. in dieſchwebendenVerhältniſſe berechnetzu ſein
ſcheinen.Abgeſehenvon der beſondernOrganiſation desfranzö
ſiſchenHeeres,diees zueinemſehrſchlagfertigenmacht,ſindes
namentlichdie Truppenmärſcheim Süden, die Anhäufung von
Streitkräften an der piemonteſiſchen Grenze, die in Toulon er
warteteAnkunfteinerDiviſionaus AlgerienundderandieFlot
tenabtheilungin CherbourgergangeneBefehl,in das Mittelmeer
einzulaufen, wodurchdieKriegsgerüchteneueNahrung erhalten.
Möglich,daßDeutſchlandsEinheitundEnglandsEinſpruchden
KriegnocheineZeitlangaufhält,gewißaberiſt, daß,wennnicht
unvorgeſeheneEreigniſſe dazwiſchentreten, binnen Jahresfriſt
Oeſterreichund Frankreichin Italien aufeinandertreffenwerden,

“-

Deutſchland.

– Die angebliche engliſcheNote an das Wiener Kabi
net – In der Preſſe war in letzterWochewiederholtvoneinerin
Wien eingelaufenen engliſchen Note die Rede, welche Reformen in
Italien fordern, ja ſogar eine autonomeStellung deslombardiſch
venetianiſchenKönigreichsuntereinemöſterreichiſchenVizekönigver.
langenſollte. Das Wahre an der Sacheiſt aber,daß zwar eineNote
desKabinetsvon St. James in Wien abgegebenwordeniſt, dieſelbe
aber dort den beſten Eindruck gemacht hat, weil ſie die äußerſte Un
zufriedenheitder engliſchenRegierungmit derfranzöſiſch-piemonteſ
ſchen Agitation bekundet.

-

– VerbotderPferdeausfuhrin Oeſterreich.– EineVer
ordnung vom 30. Januar verbietet dieAusfuhr von Pferden überdie
Grenzendeslombardiſch-venetianiſchenKönigreichs, vonTirol und
Vorarlberg undüberdieSeegrenzenunbedingt,und auch überdie
übrigenReichsgrenzenſoll dieſelbenur gegen ſpezielle,von denbe
treffendenpolitiſchen Landesſtellen im Einvernehmen mit demLandes
generalkommandozu ertheilendeAusfuhrbewilligungengeſtattetſein.
Auch Hr. u. Lerchenfeld interpellirte den Miniſter des Auswartigen
in der bayriſchenKammer:ob ein Verbot der Ausfuhr vonPferden
bereitserlaſſenoderbeſchloſſenſei – eineAnfrage, welchedieKam
mer einſtimmig unterſtützte.

– Die Notenin SachenderDonauſchifffahrts-Angele
genheit.– Wie aus Wien gemeldetwird, ſind die in der jüngſten
Zeitaus Paris, LondonundSt. Petersburg dorteingelaufenenNo
ten in Betreffder Donauſchifffahrtsfragebereits vonder faiſerlichen
Regierungbeantwortetundauch demberlinerKabinet, welchesſich
den EinſprüchenderübrigenMächteder Pariſer KonferenzdiesMal
nicht angeſchloſſenhat, eine Mittheilung über den gegenwärtigen
Stand der Frage gemachtworden. Das wienerKabinet kündigtin
denin RedeſtehendenBeantwortungsnotenden genanntenKonferenz
mächtendievollſtändigeVereinbarungder deutſchenDonauuferſta
tenüber die fraglicheAngelegenheitan und macht zu gleicherZeit
die bezüglicheMittheilung des zwiſchenden deutſchenDonauufer
ſtaatenVereinbartenvon der zur Stunde nochaußenſtehendenBei
trittseröffnungderPforte abhängig. Gleichzeitigiſt dietürkiſcheRe
gierungvonWien aus erſuchtworden, Alles aufzubieten,was die
Sache fördern könne.

– Reformbewegungin Hamburg. – Am 29. Jan.
fandinHamburginderTonhalleeineſehrzahlreichbeſuchteBürger
verſammlungſtatt, welchedenBeſchlußfaßte, den Senat zurſofor.
tigenEinführung derVerfaſſung von 1850 aufzufordern. Derſelbe
ſoll zu derenErmöglichungalsbald eine neueÄ
einberufen,um mit dieſertranſitoriſcheGeſetzezu berathen, mittels
derendie VerfaſſungnachAbänderungdervomDeutſchenBundebe
anſtandetenbeidenPunkteunverzüglicheinzuführenwäre.

Ausland.

– Die engliſcheThronrede.– Am3. Febr. eröffnete
die Königin Viktoria die Seſſion des Parlaments mit einer Thron
rede, derenHauptſtellenfolgendeſind: „Ich erhalte vonallenfrem
denMächtenVerſicherungenderFreundſchaft.DieſeGeſinnungen
zu pflegenund zu beſtärken,den öffentlichenVerträgen die getreue
Beobachtungunverletztzu bewahrenund, ſoweitmeinEinflußreicht
zur Erhaltung des allgemeinenFriedens beizutragen, ſind Zwecke
meinerunabläſſigenSorgfalt. Ich habemit denSouveränen,welche
denPariſer Friedenvon1856 mitunterzeichneten,einendieOrgani
ſation der DonaufürſtenthümerbetreffendenVertrag abgeſchloſſen
DieſerumäniſchenProvinzenſindgegenwärtigbeſchäftigt,jenerKon
ventiongemäßihre neueRegierungsformfeſtzuſtellen. Ein vonmir
mit demKaiſer vonRußland abgeſchloſſenerHandelsvertragiſt ein
befriedigendesAnzeichender vollkommenenWiederherſtellungjener
freundſchaftlichenBeziehungen,welchebiszurletztenunglücklichen
Unterbrechungzum gegenſeitigenVortheil unſererReichebeſtanden
haben. Mit großerGenugthuungkannichIhnen anzeigen,daß der
Kaiſer der Franzoſenein Syſtem der Negerauswanderungan der
OſtküſtevonAfrikaabgeſchaffthat, welchestrotz allerWachſamkeit
denSklavenhandelaufmunterte,in Betreff deſſenmeineRegierung
nie aufhörte, demKaiſerdieernſteſten, obwolfreundlichenVorſtel
ungenzu machen.DieſerweiſeSchrittSr. Majeſtätläßtmichhof
en,daßdieinParisjetztſchwebendenVerhandlungenzurgänzlichen
AbſtellungdieſesSyſtemsführenwerden.“Weiterhinſagt dieKo
niginin BetreffMerifos,diedortlebendenEngländerhättentrotz
allerVorſtellungenſo vielzu leiden, daß derBefehlshaberderdort
ſtationirtenbritiſchenSchiffe Befehl erhaltenhabe, Entſchädigung
zufordernundnöthigenfallszu erzwingen.DieKöniginerwähnt
danndiemitChina und Japan abgeſchloſſenenVerträge, hoffteine
baldige Äg desFriedens in Indien, berührtdie glück
licheninnerenZuſtändedesbritiſchenReichs und kündigtſchließlich
dieErhöhungdesFlottenbudgets, ſowieBills in Bezug auf Parla
mentsreformen,UmänderungendesStrafgeſetzesu. a. an. Bei den
AdreßdebattenſprachderEarlofGranvilledieHoffnungaus, daß
ſichdieRegierungnichtvorſchnellan irgendwelchePolitik gebunden
habe,wasvondemPremierverſichertwurde,welcherzugleichſagte,
daß alle ſchwebendenDifferenzeneinediplomatiſcheAusgleichungzu
ließen.LordPalmerſtonhoffteebenfallsdenFriedenerhaltenzu ſehen.
Er erklärtedenitalieniſchenBeſitzſtandOeſterreichsfür unantaſtbar,
weilvonEuropagarantirt;dagegenmüſſedieBeſetzungderLega
tionenundRoms aufhören, da ſie den revolutionärenGeiſt nähre
DIsraeli undLordRuſſelläußertenAehnlichesundErſterererklärte,
daßdie RegierungallenMächtenihreUeberzeugungausgedrückt
# wiedieHeilungderitalieniſchenZuſtändein zweckmäßigen

eformenundnichtim UmſturzderVerträge liege.
– VermehrungderengliſchenKanalflotte.– Es iſtjetzt

beſchloſſen,daß die engliſcheKanalflotte, dieſeither nur 4 Linien
ſchiffezählte, auf 10 Liniendampfer,4 Fregatten, 2 Korvettenund
mehreSchaluppengebrachtwerdenſoll, undzwarſoll das Geſchwa
der nur aus Dampfernbeſtehenund ihm eineAnzahlvon Dampf
kanonenbootenbeigegebenwerden,das unterdenBefehleneines unter
Sir Charles Freemantle kommandirendenContreadmirals ſtehen wird.

– WeiterekriegeriſcheMaßregelnin Piemont.– In
Sardinienrüſtet man immer ernſtlicher.Alle beurlaubtenOffiziere
ſindeinberufen,keinMilitär erhält mehrPäſſe in's Ausland. #
ner iſt BefehlgegebenzumAnkaufvon2000 Pferden,50.000 Kilo
grammenSchwefel, 90.000 Kilogr alten Eiſens, 50.000Kilogr
Stangeneiſenfür Kanonen, Eiſenklötzenfür Belagerungsgeſchütze
Die aus Savoyen, Nizza und der Inſel Sardinien gegendie Oſt
grenzeabgeſandtenTruppenhabeneineStellung eingenommen,welche
eine Zuſammenziehungvon 20.000 Mann auf jedenzweckmäßigen
Punkt in kürzeſterFriſt ermöglicht.Dabei wächſtdieAgitation in
Parma undModena, undes iſt nichtunmöglich,daß hier ein Los.
bruch bevorſteht. Man behauptet, daß Piemont hier ſchüre, indem
ein Aufſtandin dieſen kleinerenStaaten ihm ſehr gelegenkommen
würde, um Oeſterreichin Verlegenheitzu bringenund eszum Ein
marſchin dieſelbenzu nöthigen,woraus ſichdanneineVeranlaſſung
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herleitenließe, ebenfallseinzuſchreitenundzwar als „Schwert Ita
liens“ gegendiefremdenUnterdrücker.Die Nachricht,daß Gari
baldi für eine „italieniſcheLegion“Leute wirbt, beſtätigt ſichund
ſoll er übergroßeGeldkräfteverfügen.

– Eine neueAnleihe in Sardinien. – Am 4. Febr. wurde
der ſardiniſchen Kammer der Abgeordneten der Plan zu einer Anleihe
von 50 Millionen Lire vorgelegt. Der darüber erſtattete Bericht ſagt
unter Anderm: „Die außerordentlichenRüſtungenOeſterreichs,die
KonzentrationſeinerTruppenin der Lombardei,dieBeſetzungvon
Dörfern nahean der GrenzeenthülleneinewenigfriedfertigeGeſin
nung. Oeſterreichhat die öffentlicheMeinungin Bewegunggeſetzt.
(Das Waſſer hat denWind aufgeregt.) Der Miniſter vertraut auf
den Patriotismus der Kammern, welche die zur Vertheidigung des
Landes nöthigen Mittel bewilligen und die Ehre, Freiheit und Unab
hängigkeit(Redensartenfür Großmannsſucht)unter ihre ſchützende
Obhut nehmen werden.

-

-

– Der Kaiſer Napoleon III. und Italien. – So lau
tet der Titel einer ſoebenin Paris erſchienenenFlugſchrift,welche
der bekannteLagueronnièreauf EingebungdesKaiſers verfaßthaben
ſoll. Dieſelbe beginnt mit der Ä daß es beider italieniſchen
Frage dasBeſteſei, ſie zu ſtudiren,zurReifezu bringen,durchPrü
fung ſo zu ſagenzu beruhigen,ſtatt ſie durchSchweigennochdunkler
zu machen.(Unsdünkt,daß ſieklar genugiſt undkeinerUnterſuchung
durchfranzöſiſcheAugenbedarf,diein ihr ſehen,was ſie ſehenwol
len.) Der Verfaſſer prüft ſie dann und findet, daß ſie zwei Elemente
umfaſſe: einrevolutionäres,dasmitLehrendesUmſturzesundheftigen
Leidenſchaftenzuſammenhänge,welchegleichunverträglichſeienmit
der europäiſchen Ordnung, den Geſetzen der Civiliſation, dem Inter
eſſe derReligionundder politiſchenUnabhängigkeitdesPapſtthums,
und ein nationales Element, welches alles umfaſſe, was ſich gebiete
riſch und berechtigtherausſtellein denBeſtrebungenderVölferder
Halbinſelund ſogar in denBedingungenderDauerhaftigkeitund der
Sicherſtellung der Regierungenſelber. Im weiternVerlauf wird
dann nachzuweiſenverſucht,daßder Status quoin Italien unhaltbar
ſei undals möglicheLöſung derbeſtehendenSchwierigkeiteneinita
lieniſcherBund unter dem Vorſitz desPapſtes angegeben– in der.
That das Sinnloſeſte,was ſichim 19. Jahrhundert auf demGebiete
der Politik erdenkenläßt.

– DiefranzöſiſcheThronredeinBezugauf Italien und
Oeſterreich.– Die Thronrede,mitwelcherderKaiſerNapoleonIII.
am 7. dieSeſſion desGeſetzgebendenKörperseröffnethat, enthältin
Betreff Oeſterreichs folgende Stelle: „Das wiener Kabinet und das
meinigehabenſich, ich ſage dies mitBedauern, oftmals über die
prinzipiellenFragenin Zwieſpaltbefunden,undes hat einesgroßen
GeiſtesderVerſöhnlichkeitbedurft,um zurLöſungderſelbenzu gelan
gen.“ Es folgt nunein Hinweisauf dieDonaufürſtenthümerfrage.
Dann heißtes, das IntereſſeFrankreichsſei überall da vorhanden,
woes einegerechte(?) undder Giviliſation(!) forderlicheSachezur
Geltungzu bringengibt. „Bei dieſemStande derDinge“, fährtdie
Rede fort, „war es nichts Außerordentliches, daß Frankreich ſich mehr
an Piemontannäherte.“ Die VerbindungdesVetters desRedners
mit der Tochter Viktor Emanuel's ſei „daher nicht eine von jenen au
ßerordentlichenThatſachen,wozumaneinenverborgenenGrund ſu
chenmuß, ſondernnatürlicheFolgeder Gemeinſchaftder Intereſſen
beider Länder und der Freundſchaft ihrer Souveräne.“ Der Zuſtand
Italiens flößegerechteBeſorgniſſeein, ſei aber nochkeinausreichen
der Grund, um an denKriegzu glauben. Die Politik Frankreichs
werdefeſt, aberverſöhnlichſein. Mögeman an dieGefahreneiner
neuenKoalitionerinnern, der Kaiſerwerdeunerſchütterlichauf dem
Wege desRechts(?) und dernationalenEhre verharren, ſichweder
hinreißen,nocheinſchüchternlaſſen.

– Ein Kongreßzur LöſungderitalieniſchenFrage.–
Es gehtdasGerücht,derKaiſerderFranzoſenwolledieitalieniſche
Frage auf einemneuenKongreßlöſenlaſſen. Wir glauben,daßdazu
feine Veranlaſſungiſt, weil dieſeganzeFrage einkünſtlichesErzeug
niß derfranzöſiſchenEinmiſchungspolitikiſt, die bei weitermFort
ſchreitenauf demvonihr betretenenWegevielleichtgemeinſameMaß
regeln zur WahrungdesFriedensgegenFrankreichundPiemontins
Lebenrufenkann,aber ſchwerliches dahinbringenwird, daßdiebe
rufenenVertheidigerder beſtehendenOrdnung zum Umſturzder ver
tragsmäßig feſtgeſtelltenRechtsverhältniſſegemeinſameSachemitihr
machen. FreundſchaftlicheRathſchlägeüber das BedürfnißvonRe
formen mögenbeimehrenRegierungenItaliens ganzam Orte ſein,
aber eineſolcheEinwirkungiſt dochhimmelweitverſchiedenvondem
Anſpruch: ſouveränenRegentendurcheinenKongreßfremderMächte
(unter demVorſitzFränkreichs,wie ſelbſtverſtändlich)das Grundge
ſetz ihrerRegierungsweiſevorzuzeichnen.Wir ſtelleuuns dabeiebenſo
wenig auf dieöſterreichiſcheals auf dieitalieniſcheSeite,ſondernfra
gen uns einfach,was vor einenKongreßgehörtundwas nicht.Was
Italien betrifft, ſo darf mannicht außerAchtlaſſen, daß, wenndie
italieniſchePartei überhauptdas Rechtauf ihrerSeite hat, dieskei
nesfalls dasjuriſtiſche,auf europäiſcheVerträgegegründeteRechtiſt.
Dies iſt vielmehrganzauf öſterreichiſcherSeite. Soll derwienerKon
greß nichtsgelten, welcheAutorität könnteein neuerfür ſichbean
ſpruchen? Die Präzedenzfälleaber, welcheman für denPlan eines
ſolchenneuenKongreſſesſprechenlaſſenmöchte,ſind entwederunan
wendbar oder abſchreckend.

– DieOppoſitioninKorfu.– Das ioniſcheParlament
hat dieErwartungenEnglands getäuſchtund ſicheinſtimmigfür die
SiebeninſelrepublikmitdemKönigreichGriechenlandausgeſprochen.
Nach dieſerErklärung beſchloſſendieAbgeordnetendie Wiederein
ſetzungeinerKommiſſionzur BerathungweitererMaßregelnundfeſt
liche Beleuchtung desÄ ſammt der Hauptkirche.
GladſtonerichtetehieraufeineBotſchaftan dieVerſammlung,in der
er dieVerfaſſungswidrigkeitdieſerBeſchlüſſehervorhobunddenRath
ertheilte,dieVollmachtenderKommiſſionaufdieAbfaſſungeinerBitt
ſchrift zu beſchränken.Die Sacheiſt übrigenseinebloßeDemonſtra
tion. Vielleicht aber nimmt ſich der Heiland der unterdrücktenNatio
nalitäten in Paris einmal auch dieſer unterdrückten Nation an. Der
Fall iſt genauderſelbewie der mitOeſterreichiſch-Italien,aber auch
hier ſtehtdas Rechtauf der Seite, dievonBewegungbedrohtwird.

– MiniſterabſetzungeninSerbien.– Die Skuptſchina
in Belgrad hat die AbſetzungallerMiniſter undSenatoren (Wu
tſchitſch iſt gleichGaraſchaninfreiwilligabgetreten)verfügtundſich
das Rechtvorbehalten,auchandere„volksgefährliche“Beamtenvon
ihrem Poſten zu entfernen.Volksgefährlichheißenjetzt in Serbien
beſonders dieaus Oeſterreichiſch-Serbien eingewandertenBeamten.
Den Abſetzungsaftunterzeichnetenalle Skuptſchinaner– diemeiſten
vermuthlich miteinembloßenKreuz, da die edleKunſt desSchrei
bens in dieſererleuchtetenVerſammlungnichtvieleausübendeKünſt
ler zählendürfte. KonntedochWutſchitſch,der Oberappellations
gerichtspräſidentundSenator nichtſchreiben!

– Ein Erlaß des neuenFürſten derMoldau undWal
lachei. – Gleich nach ſeinem Regierungsantritt hat der neuerwählte
Fürſt der Moldau als „Alexander Johann I.“ eine Proklamation an
das Volk erlaſſen,in welcherer, „durch GottesunddesVolkesWil

len zur Herrſchaft berufen“, verſpricht, „nach den Grundſätzen der
Freiheit,GleichheitundBrüderlichkeitdievereinigtenFürſtenthümer
zu regieren.“ Die Nationalverſammlungbewilligteihm eineCivil
liſte von30,000Dukatenjährlich,unddaer nureingeringesPrivat
einkommenbeſitzt,ſollenihm zurAnſchaffungeinerfürſtlichenEinrich
tung fernere 15,000 Dukaten votirt werden. Er wird nur vierAdjutan
ten haben,währendFürſt Vogoridesderennichtwenigerals40 hatte.

-

joſnachrichten.
Aus Romwird von einemUnwohlſeindesKönigsvonPreußen

berichtet, das ihn während der letzten Januarwoche in ſeinen Gemächern feſt
hielt, ohne jedoch in eine förmliche Krankheit überzugeben; auch lauten die leß
ten Nachrichten bereits günſtiger. Die Sänger der ſixtiniſchenKapelle erheitern
zuweilen die Abende des königlichen Paares durch den Vortrag von Kompo
ſitionen älterer Meiſterwerke der italieniſchen Muſik, ſo von Paleſtrina, Marcello

und Anderen. Beſonders gefallen dem Könige Stücke des Gregorianiſchen Kir
chengeſangs.

Der Königvon Württembergbefindetſichnochin Nizza. Die
irrige Nachricht ſeiner Heimreiſe entſtand dadurch, daß ſein Adjutant, Oberſt Graf
v. Gronsfeld, durch Frankreich paſſirte, um Depeſchen des Monarchen dem fö
niglichen Geſandten in Paris abzugeben und Aufträge in Stuttgart auszurichten;
auch brachte derſelbe die Nachricht von dem vollſtändigen Wohlſein des Kö
nigs mit.

-

Der feierlicheEinzug desPrinzenNapoleonund ſeiner jungen
Gemahlin in Paris hat ſchon am 3. Febr. Nachmittags mit großem militäriſchen
Gepränge ſtattgefunden. Der Kaiſer empfing die Ankommenden in den Tuile
rien, Zuſchauer hatten ſich in Maſſe eingefunden, allein auch nicht ein „zuruf,
ſelbſt nicht aus den Reihen der Nationalgarde, begrüßte das verhängniſvolle Paa .

Die zwiſchenden regierenden Häuſern von Frankreich und Sar
dinien geſchloſſene Familienverbindung hat Veranlaſſung gegeben, daß der junge
Herzog von (5hartres nach dem Willen ſeiner Verwandten die Militärſchule von
Turin verlaſſen hat. Unſtreitig ſollte es vermieden werden, daß er eventuell
unter dem Oberbefehl kaiſerlicher Generale in's Feld rücke.

Die GemahlindesPrinzenLuitpoldvonBayern, Auguſte,geb.
Prinzeſſin von Toskana, iſt am 5. Februar nicht unbedeutend erkrankt, und die
Königin verweilte am folgenden Tage ſtundenlang an ihrem Bette, doch wird die
baldige Geneſung erwartet.

Die neuenLeuchtthürmeim ZdriatiſchenHeere.
Jeder Tag bringt uns neue Beweiſe der Fürſorge, welche

der Oberkommandant der kaiſerlichen Marine für deren Auf
ſchwung und Gedeihen trägt. So wurde erſt vor Kurzemauf
Vorſchlag des ErzherzogsFerdinand Mar die Errichtungmehrer
neuen Leuchtthürmeim AdriatiſchenMeerebeſchloſſenundzur nä
hernBeſtimmungder Punkte, auf welchendieſelbenerrichtetwer
den ſollen, eine beſondere Kommiſſion ernannt. Dieſe Kommiſſion,
zuſammengeſetztaus demnautiſchenOberinſpektorundVertretern
des Landes-Generalkommandos für Dalmatien, des Genieweſens
und der trieſter Börſendeputation, trat ihre Miſſion am 30. Nov.
v. J. an Bord des k.k.KriegsdampfersCurtatone an. Wie wir
hören, ſind die Punkte für Aufſtellungder neuen Leuchtthürme
folgende: bei Liſſa, in den Gewäſſern von Lucietta, bei Sanfego,
auf den Pettini, beiGrado, auf Vodguak und Pelagoſa.

Die erſtedieſer für die Schifffahrt ſo wichtigenBauten dürfte
auf der Inſel Pelagoſa ausgeführt werden. In Betreff dieſerin
der Mitte des AdriatiſchenMeeres gelegenenunbewohntenInſel
war nie feſtgeſetztworden,welchemStaate ſie angehöre; nun, wo
die Errichtung eines Leuchtthurmsſichals eine unumgängliche
Nothwendigkeiterwies, kamendieRegierungenOeſterreichsund
Neapelsüberein, daß dieInſel als öſterreichiſchesGebietzu be
trachten ſei.

Das Feſt von NueſtraSennorade Guadalupe.
Von Baron J. W. v. Müller.

Der Mexikaneriſt, wie ſein Halbbruder der Spanier, ein
guter Katholik: lebhaft, romantiſch, ein weiches,empfängliches
Kind desSüdens, hängt er an dem ſinnlichenSchaugeprängeder
religiöſenFeſte, die zugleichVolksfeſtefür ihn bilden. Wie Spa
nien ſein Compoſtella, Italien ſein Loretto, ſo hat Mexikoſein
berühmtesGnaden- und Wunderbild der heiligenJungfrau zu
Guadalupe. – Ich theile vorerſt die einfacheund poetiſcheLe
Ä mit, an welche ſich die Entſtehung dieſes „Sagrario“,
knüpft.

Juan Diego, ein neubekehrterIndianer, hörte mal auf einer
Wanderung nachSantiajo Tlaltilulco eine ſo wohltönendeMu
ſik, wie er ſie nochnie vernommen; zugleichgewahrte er einen
prächtigenRegenbogenund in einer Wolke ſchwebendein lieb
lichesWeib in der Tracht der vornehmenAztekinnen. Die Er
ſcheinungerklärteſichihm als die Mutter Gottes und offenbarte
den Wunſch,daß auf jenem Platze ihr ein Tempelgeweihtwerde.
Drei Mal erſchienſie Juan Diego, das letzteMal befahlſie ihm,
auf dem Gipfel des Hügels Blumen zu ſammeln und zur Be
ſtätigung des wunderbarenVorfalls demErzbiſchofzu bringen.
Juan Diego fand auch die duftigen Blüten, wo es früher nur
Dornen und Diſteln gegebenhatte, und brachteſie demErzbiſchof.
Aber ſiehe das Wunder! wie er ſeine Tilma entfaltet, um die
Blumenzu zeigen,ſtrahlt den Anweſendendas Bild der heiligen
Jungfrau entgegen, gemalt an der Ayate oderKappe desJuan
Diego. So geſchehennachder Legendeam 12. Dez. 1531.

Ich verſäumte nicht,das Feſt der heiligenJungfrau zu Gua
dalupeam 12. Dez. von Mexikoaus zu beſuchen.

Die Stadt Guadalupe mit etwa 6000 Bewohnern liegt im
Thal von Mexiko,eineStunde vonder Hauptſtadt. ZweiDämme,
wovon der einemit weißenPappeln bepflanzt,führen längs dem
See von Teriuco an den Fuß eines der vielen mit Kaktus be
wachſenenvulkaniſchenKegel. In der Mitte des Platzes erhebt
ſich die berühmte Kirche mit ihren Thürmen und Kuppeln, ihrer
Abtei und verſchiedenen Anbauten. Das Baumaterial allein
koſtete800,000 Peſos oder Dollars, und an Gold- und Silber
ſchätzenſoll ſie reicherſein als dieKathedraleder Hauptſtadt.

AmMorgen des genanntenTages verließich,von zahlreichen
Bekannten begleitet,die Hauptſtadt. Vom Thore an folgten wir
durch zweiReihen von Soldaten, welcheSpalier bildeten, der
mit Reitern, Wagen und Fußgängern dicht bedecktenStraße;
eine Menge zweiräderigerKarren, die für dieſen Feſttag eigens
hergerichtet, mit bunten Deckenund Tüchernüberſpannt und im
Innern mit Strohmatten belegtwaren, fielmir beſonders auf:
ſie waren mit merikaniſchenFrauen und Mädchenbeſetzt,welche,
º # Rebozos gehüllt, den verſchleiertenSchönen des Orients

glichen.
Das iſt ein intereſſantes Wogen und Getümmel auf dem

großenPlatze vor der Kirche; die vielenTauſende in ihren bun
ten togaartig umgeſchlagenenSerapen und Mangas: die kräfti
gen chevalereskenRancheros in den hirſchledernenCalzoneras
(Beinkleidern),diean den Seiten mit vielen Knöpfenbeſetztund
mitallerleiStickereiausſtaffirtſind;dieIndianerinneninweißen
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eſticktenUnterkleidern,die dichtenHaarflechtenmit buntenÄ durchflochten;der ſtolzeKreole in europäiſch-moderner
Tracht – ein maleriſchesDurcheinander,das durchdie lebhaften
BewegungenerhöhtenReiz und Lebengewinnt!

Das Innere der Kircheſehen wir mit wenigenGemälden ge
ſchmückt,aber ihre Wände, Säulen und Gewölbeglänzen in
reicherGoldverzierungauf einfachweißemGrunde und prangen
mit koſtbaren Ä Lampen und Kronleuchtern. Auf dem
Hochaltarevon Marmor erhebtſichdas „von der heil. Jungfrau
ſelbſt geſchenkte“Ä derſelben, und von da bis zum Thore
führt auf beidenSeiten ein ſilbernes Geländer.

Wir drängen uns durch die dichte Menge in der Kirche; Kinder
ſchreien,man drücktund ſtößt ſich, herrenloſeHundeſchleichenum
die Andächtigen,Gruppen liegen auf den Knieenund beten, anz
dere überlaſſen ſich vergnügt ihrem fröhlichen Temperamente und
ſchwatzenund lachen,wie bei jedemVolksfeſte.

Da kündigenKanonendonner, Muſik und Trommelgewirbel
dieAnkunftdes Präſidenten an, der, wie gewöhnlichbei feſtlichen
Gelegenheiten,im ſchwarzenFrack,den Degenan der Seite und
den gallonirtenHut in derHand, in Begleitungder Miniſter und
einer langenSuite von Generalen– in Merikobekanntlichſehr
zahlreichvertreten– die Kirchebetritt. Die feierlicheProzeſſion
beginnt nun mit demBilde der heil. Jungfrau. Sie bewegt ſich
aus der Kircheüber den großen mit Menſchen bedecktenPlatz,
unter Muſik, Kanonendonner und Abbrennen von Feuerwerken,
währenddie verſammelteMengeſichvor demBildeder heil.
Jungfrau aufdieKniewirft. Die ſonderbarſten,oft burlesken
Epiſodenwickelnſichin dieſemfrommenSpektakelſtückemitab.
So ſahen wir vomDacheder Kirchebis auf denPlatzeine Schnur
geſpannt,an dereinigeIndianerbubeneinefußhohePuppe,die
als heil. Jungfrau maskirtwar, auf- und niederzogen. Vielleicht
20 Mal wiederholtenſie dies, undjedesmalbekreuzteſichdas
Volk in Ä Verehrung bei dieſem wunderbarenHernie
derſteigender heiligenJungfrau.

Die Prozeſſioniſt vorüber und die Menge überläßt ſichnun
wiederallen irdiſchenFreuden und dem lebendigenTreiben eines
Volksfeſtes. Buden für nichtgar appetitlicheEßwaaren, Ge
tränkeund kleinenHandelaller Art ſind aufgerichtet, man ſingt
und jubelt, tanzt und ſpielt; ſelbſt einen Ä indianiſchen
Apothekertraf ich,derſeine„Arzneien“,kleineBüſchelvonWur
Ä Hölzern, auf einemTuch auf dem Bodenausgebreitet

feil bot.
VomFußedesHügelsführteinPfadmitdenLeidensſtatio

nen zur Kapelle,welcheein weiteresBild der heil.Jungfrau ein
ſchließt; auf halbemWege dahin ſtehtein aus Stein gehauenes
Schiffmit vollenSegeln, das ſchonvonWeitemunſereBlicke
auf ſichgezogenhatte. Ein MerikanererfülltedurchdieſesOpfer
ein Gelübde, welcheser der heil. Jungfrau für dieglücklicheAn
kunft ſeines Sohnes abgelegthatte.

Guadalupeiſtmit derälternundneuernGeſchichteMerikos
eng verflochtenund gewinnt deshalb für die Bevölkerungdop
pelteBedeutung.In jedemMexikanerlebtdieErinnerung,wie
Der Ä Pfarrer HidalgodeDolores, als erſter Freiheitsapoſtel
der Merikaner,im Jahre 1810mit der Fahne der heil.Jungfrau
von Guadalupedurchs Land gezogenund dem Volke dieUnab
hängigkeitvon den Spaniern predigte.– Aus der letztenZeit
iſt Guadalupedurchden Äg bekanntgeworden,den
mein verehrter und berühmterFreund Don Bernardo Canto im
Namen derRepublikmitden VereinigtenStaaten von Nordame
rikaam 2. Febr. 1848abgeſchloſſen. -

So bildet Guadalupe Ädie merikaniſcheRepublikdas Sym
bol der Religion und Unabhängigkeit, eine klarelebendigeDar
ſtellungdes religiöſenund ſozialen Glaubens ihrer Bürger.

EinedeutſcheJubelfeierinTanundain Südauſtralien.
Adelaide, im Auguſt 1858.

Die deutſcheNation iſt ſicherlichdieerſteder Welt in dertiefen
Ausbildung ihres Gemüthslebens, in der Philoſophie, der Aus
übung der Künſte und der Wiſſenſchaftenihrer ſelbſt wegen und
in der Durchbildung in der Religion. Daher tritt uns auch
überall in der Geſchichteder Koloniender deutſcheMann und
ganz beſonders das deutſcheWeib hochachtbarentgegen;denn
treuderNation,der theurenMutter, imFühlen.Denkenund
im Leben, findenſie ſichraſch in fremdeSitten, Sprachen und
Geſetze;aber ſie heiligendieſelbendurchdeutſchenGeiſt, und ne
ben den Schätzendes irdiſchenLebens kennenund genießen ſie
die der gemüthlichenFreuden, ſtreben nachFortſchritt in Kunſt
und Poeſie und erhalten ſicheinfühlendesHerz. Wenn aber der
Zweckdieſer Zeilen nicht iſt, dies Themaausſchließlichzu behan
deln, ſo bedarf es dennochdes Hinweiſes, wie, nachunſerer, auf
langeErfahrung und BeobachtunggeſtütztenMeinungdie Glie
der der deutſchenNation vomSchöpfereinenwahren Apoſtelbe
ruf erhaltenhaben. Iſt dies gegründet– und wir Deutſcheſe
hen in den KoloniendieGewißheit– ſo iſt es des großenVater
landesheiligePflicht,dieſewolins Augezufaſſenunddadurch
dieMiſſion zu erfüllen, ein höheresBand der Geſittung um alle
Völkerzu ſchlingen,Humanität und geiſtigesLebenund Streben
zu fördern; dann aber auch die deutſchenMänner und Frauen,
die, würdig der deutſchenNation, in der Fremdeals ſolchewir
ken, imtreuen Andenkenzu erhalten,denn dadurchfällt der Se
gen auf ſie zurück.

In dieſemSinne wollenwir heuteaus weiterFerne über ein
Jubelfeſt, einemechtdeutſchenManne hierſelbſtgeweiht,der Hei
mat und den vielen lieben Freunden deſſelben berichten, indem
wir wiſſen, daß dieſeMittheilung dort vielſeitigeTheilnahmefin
den wird.

Am 16. Juli 1858 war der Geburtstag des in ganzSüd
auſtralien rühmlichſtbekanntenDr. C. Mücke. Derſelbe war vor
faſt zehnJahren aus Berlin hierſelbſt eingewandert. Etwa ein
Jahr nachherübernahm er nachvielſeitigenAufforderungender
in Südauſtralien lebenden, den gebildeterenKreiſender Bevölke
rung angehörendenDeutſchenein geiſtlichesAmt in Tanunda
und gründete damit die erſtegrößere deutſcheevangeliſch-luthe
riſcheGemeinde. Hart verdächtigtund verfolgt ſeitens der hier
beſtehendenaltlutheriſchenGemeinden,ginger ſtill ſeinenruhigen
Gang, ſammeltemit unſäglichenMühen und Entbehrungendie
zerſtreut lebenden, alles geiſtigenund religiöſenAnſchluſſesent
behrenden Landsleute, begründete mit einigen gleichgeſinnten
Freunden dieerſte deutſcheZeitung, legtein Tanunda ſofort eine -
Gemeindeſchulean, die in dem geſegnetenWirkendesLehrers
Baſedowjetzt, öffentlichdurchdie gedrucktenBekanntmachungen
der Oberſchulbehördeanerkannt, zu den erſten Schulendes Lan
des zählt; begründete nach und nach, nah und fern, Töchter
gemeinden,und unter unglaublichenAnſtrengungenund Entbeh
rungen ſah man den energiſchenMann alle vier Wochenauf oft
grundloſenWegen wie bei erſtickenderHitzeund durch wegloſe
Waldungen zu den einſamWohnenden und zu den fernen Ge
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meinden eilen, ihnen Troſt, Hülſe, Aufmunterung
und Rath im göttlichen Worte zu bringen. So wuchs
ſein Werkunter GottesHülfe herrlichempor, und in
dem er ſpäter die große Gemeinde mehr um Tanunda
konzentrirte,iſt dieſer Ort jetztder Mittelpunktſeines
Wirkens, ſowie ſicher auch der ganzen deutſchen Be
völkerung Südauſtraliens. Hier ſteht die Mutterkirche,
ein den hieſigen Verhältniſſen entſprechendes Ge
bäude, für deſſen Erweiterung durch Neubau jetzt
ſchonſeit drei Jahren Kapitalien durch wöchentliche
Beiträge geſammeltwerden, deren Ertrag in einer
dem Lande eigenthümlichen Baukaſſe, deren Präſident
Dr. Mücke iſt und der Tanunda recht weſentlich ſein
ſchnellesAufblühen mitzu verdankenhat, ſichbis da
hin reichlichvermehrt. In dieſer Kirche, reizendwie
das lieblicheStädtchen gelegen, iſt jeden Sonntag
früh Gottesdienſt; dann aber eilt der unermüdliche
Seelſorger zuden 8–17 Meilen entferntenFilialen,
als Lyndoch Valley, am Ligh, in Nain und Concordia,
zumNachmittagsgottesdienſte.In dem erſtern befin
det ſich ebenfalls eine Kirche und Schule und in dem
letzterniſt beidesim Bau begriffen.Die Wirkſamkeit
des Dr. Mücke als Kanzelredner iſt eine ſehr bedeu
tende und ſelbſt von ſeinen Gegnern anerkannte; viel
mehr Gewicht aber legen wir auf ſein übriges, man
nigfaltiges Wirken als Menſch und Gelehrter, hervor
ragend beſonders in ſeiner unerſchütterlichenTreue
und Liebezu ſeiner alten Heimat und zu ſeinen deut
ſchen Landsleuten hier ſelbſt und als unermüdlicher Be
förderer des geiſtigen Fortſchritts nachallen Seiten hin.

Er ſcheut dabei kein Opfer, keine Ausgabe. Wir
erwähnen hier nur unter Vielem ſeine in den Winter
monaten öffentlich gehaltenen wiſſenſchaftlichen Vor
träge. So z. B. trug er die Entwickelungsgeſchichte
der Erde, vom Standpunkte der neueſten Forſchungen
aus, vor, erläutert durcheinereicheMineralienſamm
lung. Ferner hielt er Vorträge über Experimental
chemie, deren öffentliche Beſprechungen in der hieſi
gen Hauptzeitung, dem „Observer“, wir zu dem
Zwecke anführen, um zu zeigen, was zu erreichen ei
nem Manne möglich, der es mit ſeinem Amte redlich
meint. Laſſen Sie mich aber auch noch eines andern
Zuges desDr. Mückeerwähnen,umſeinealtenFreunde
daheimeinenBlickin ſeinGemüththun zulaſſen, daß
er nochder Alte geblieben. Schon vor neunJahren,
gleich nach Uebernahmeſeines Amtes, fuhr er am
Tage vor Weihnacht, wo bis dahin gewißſeltenein
Weihnachtsbaum die hier ſo ſehr vernachläſſigte,
an gemeinſamenund gemüthlichenFreuden ſo arme
Jugend um ſeine fröhlichenKerzen verſammelte, mit ſeinem
Wagen in einen fernen Buſch, um zu ſeinem Zweckpaſſende
Bäume, ähnlichden in Deutſchlandgebräuchlichen,aufzuſuchen.
Und ſo fährt er bis jetztalljährlichzu demſelbenZweckaus, kehrt
jubelnd wie einKind mit reich beladenergrünerBeute heim und
bringt ſie zur Freudeder Kinder, die den Wagen lauſchendum
ſtehen, vor alle Häuſer Tanundas, ja drängte ſie ſogar in den
erſten Jahren den Eltern auf, die dann, einmal den Baum im

auſe, auch den Kindern die herzige Weihnachtsfreudeund
ſich ſelbſt wol die heiligſtenFreudenfeuer ſeliger Rückerinne
rung bereiteten. Berichterſtatterhat in des freundlichenMan
nes Augen geſchaut, wenn er am Abend dieſes Tages um
10 Uhr nachbeendeterChriſtmeſſenach ſeinemlaubumkränzten
Pfarrhauſe durch die jubelndeWeihnachtsnachtſchritt, wo aus
allen Fenſtern die hellenWeihnachtskerzenihm nachſchimmerten,
und geſehen,wieer eineſtilleFreudenthränedarin zerdrückte,und
iſt dann Ä geweſen,wie er daheimmit den frohenSeinen um
den luſtigenBaum jubelte. Ebenſo gründeteer, immervon dem
ihn beſeelendenStreben geleitet,die aus allen LändernDeutſch
lands herbeigeſtrömtenEinwohnerzu verknüpfen,ein Volksfeſt,

Der Leuchtthurman der Punta d'Iſtria.

das nun achtJahre beſtehtund immer größern Anklangfindet.
Alljährlichnämlicham dritten Oſtertage iſt in der Tanunda Ge
meindeſchule,die jetzt85 Kinderin zweiKlaſſenzählt,das übliche
Eramen. Tags vorhernun geht Dr. Mückein Begleitung
und unter Mitwirkung des LehrersBaſedow durch die ganze
Stadt, ladet zur Theilnahmeeinund ſammeltdabeieineKollekte,
um aus deren Ertrage Geſchenkefür die Kinderzu beſchaffen,
die beſonders in Büchern beſtehen, für welche hier ein Vater
ſelten Geld ausgibt. Nachder beendigtenPrüfung ſtrömt Alt
undJung zuFuß, zuWagenundzuPferde dieSchuljugend
mit Fahnen jubelnd und ſingend voran, in den nahen Wald,
wohin ihnen bereits Dr. Mücke vorangeeilt und einen paſſen
den, mit großen, dunkelgrün glänzenden Blättern prangenden
Eukalybdenbaummit allen Arten Backwerkgeſchmückthat, den
die hell auflachenden Kinder nach gegebenem Signal plündern
und damit das gemüthlicheFeſt einleiten.Bald dampfenan allen
Orten Kaffeekeſſel,ladenHaufen von Melonen,Weintrauben und
Backwerkzum Genuß ein; hier ſpielen große und kleineMädchen
ihr „Ringelringelroſenkranz“, dort ſchießendieKnabennachdem
Vogel oderſpielen „Fürchtet ihr den Fänger nicht?“ tanzen die

Erwachſenen, und – überall fröhlichesLeben,bis
der Abendſtern heimruft.

LaſſenSie michnunaberendlichzudemGeburts
tage ſelbſt zurückkehren.EinigewenigeFreunde des
Dr. Mücke faßten den Entſchluß, ihm eine anerken
nendeFreudezu bereiten.Die höchſteEhrenbezeu
gung, die hier einem hervorragendenManne gegeben
wird, beſteht in einem Ehrenmahle, das man ihm öf:
fentlichgibt. Dieſe fordertennun dieübrigenFreunde
des Dr. Mückedazuauf, und raſch wurden dieAn
ſtaltendazugetroffen. AmFeſtabende Ä eine große
Schar ſeiner Freunde mit chineſiſchenLampen auf
Stöcken,an Stelle der inDeutſchlandüblichenFackeln,
nach dem Pfarrhauſe, bildetendavor einen großen
Kreis, eine Deputation holte den Gefeiertenab und
führteihninihrerMittezumFeſtlokale.Dortwurde
ihm ein ſilbernerPokal überreicht.Derſelbeiſt l Fuß
10 Zoll hoch,von dem Juwelier J. Schomburgkin
Adelaide– aus Voigtſtadt beiArtern in Thüringen
gebürtig– aus Kolonialſilberkunſtvollgearbeitetund
trägt die Inſchrift: „Dr. C.W. L. Mücke,Paſtor zu
Tanunda, dem Manne geiſtigenFortſchritts, als ein
ZeichenderLiebeundHochachtungan ſeinem43. Ge
burtstage am 16.Juli 1858 von ſeinen zahlreichen
Freunden.“ Fuß, Mitte und Deckelſind in erhabener
Arbeit mitWeinlaub und Aehrenumrankt, und auf
dem Deckelſteht ein maſſiv gearbeitetes Känguruh,
das Symbol Südauſtraliens. Ueber das Feſt ſelbſt
fügen wir nochbei,daß es auf das Fröhlichſteendete,
bemerkennoch, daß ſchonfrüh am Morgen die Ju
gend Tanundas ihn mit einem Choralſtändchenun:
ter Ueberreichungeiner werthvollenSpende wedte,
und ſchließendanndieſenBerichtmitdemWunſche,
daß Mückeuns nochlange im kräftigen Wirkener
halten bleibe!

DerbrüllelerKarneval1859.
AndereVölker,andereSitten. Ein deutſcherMas:

kenballiſt ein nicht zu verachtendesDing undzeigt,
daß unſer im Auslande als metaphyſiſch - träumeriſch
verſchrieenerCharakter es nicht unter ſeiner Würde
hält, durch die Freuden des Momus ſich #erheitern.
Im Grunde aber iſt ſelbſt der tollſtedeutſcheMasken
ſcherznochſehr verſtändig, wennman ihn mitjenen
Redouten vergleicht, welche die brüſſeler Studenten
ſchaft im Ä des eben begonnenen Karnevalsver
anſtaltet hat.

DiegeſelligenVerhältniſſefranzöſiſcherStudentenſindſchon
zu häufig beſprochenworden, um einer weiternErklärung zube
dürfen. Die brüſſelerStudenten gleichenin ihrer Lebensweiſeih:
ren pariſer Kommilitonenſo ziemlichauf ein Haar, wennwir
diejenigenModifikationenabrechnen, welchedie geringereAus
dehnung der Stadt, ſowiedieNationalunterſchiedeim Allgemei
nen bedingen.

- - -Die brüſſelerStudirendenhabenalstonangebendenAusſchuß
eine Geſellſchaftgebildet, société des crocodils. Dieſe Geſell
ſchaft hat bei mancherleiwichtigenEreigniſſen die erfreulichſten
Lebenszeichenvon ſichgegeben;ſie war es, die in den Maitagen
durchſchriftlicheund vor AllemperſönlicheBelehrungzumSturze
der klerikalenPartei beigetragenhat; vielleichthat Ä auchdie
damaligen ſyſtematiſchenantiprieſterlichenDemonſtrationengelei
tet. Ein wirklichgutes Blatt, „Le crocodile“,hat ſichdurchſeine
beißende Satire einen weiten Leſerkreis erworben.

Alſo unſereKrokodileveranſtalten ihren erſten Ball.
Wir treten ein; ſind wir auf einmal verſetzt an die Ufer des

heiligenNil? Eine koloſſale Pyramide im Grunde des Saales,
bewachtvon zwei ſchweigſamenKrokodilen,die mit ſpaniſcher
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Ä großeHumpen„Farobieres“, desbeliebtenbrüſſeler
Getränkes,hinunterſtürzenin dieimmertrockenenKehlen. Ebenſo
ernſt trinken ſie dirdenWillkommenzu unddu bekommſtgroßen

ELTV., Mück
unautºr

Ehrenßechervon Silber ſür Paſtor Dr. Mückezu Tanunda in
Südanſtraſien.

Reſpektvor demechtanimaliſchenDurſte und dieſererquiſithuma
nen „Politesse“. Jetzt beginntdieMuſik einenrauſchendenTanz,
der in gemeſſenemQuadrillentempodie ungemeſſenſtenSprünge
erzeugen wird. Ich ſang, vergnüglichlächelnd, unſer ſchönes
deutſches Studentenlied:

Ein luſt'ger Muſikante ſpazierte einſt am Nil, o tempora o mores,
Da kam aus dem Waſſer ein großer Krokodil, o tempora etc.

und ſieheda, mein Orpheusgeſang lockteſie heran, die gefürchte

E - W------ -

ten Amphibiendes Delta. Es erſcheinenmindeſtensdrei DutzendÄ Krokodile und Alligatoren. Das Oberthier ſetzt ſich auf
die Pyramide, weint und hält einen urkomiſchenVortrag über
das Leſſeps'ſcheſProjektderDurchſtechungder Suezlandzungeund
über den Einfluß dieſes Ereigniſſes auf das Familienlebender
Krokodile. StürmiſcherBeifall, Beginn des Tanzes und eines
Balles, der, was Originalität und Humor anbetrifft, einer der
ſchönſten genannt werden darf, dem man beiwohnen konnte.

- -
- -

Die Rirche der evangeliſch-lutheriſchenGemeindezu Tanunda in Südauſtraſſer.

UnſereZeichnunggibt einekleineIdee derHöflichkeitderKro
kodilegegendas ſchöneGeſchlecht,

Dieſe Bälle finden in einemalten, zumVergnügungsetabliſſe
ment umgeſchaffenenFrauenkloſterſtatt. Die klugen Nonnen
wiſſen durch Ueberlaſſung ihres Lokals noch Nutzenaus ihren
ärgſten Feinden zu ziehen, die bei ſolchenGelegenheitenes an
Anſpielungen über die ſonſtige Beſtimmungdieſes Lokals und
ſeine jetzige nicht fehlen laſſen.

Q S

Sfndenten - Rarnepaſ in Brüſſeſ. Nach einer Originalzeichnungvon Leov. Elliot,
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DieWeltfahrtder Hobara.
Aufenthalt auf den NikobariſchenInſeln.

(Fortſetzung aus Nr. 814.)
Ein nicht weniger ſeltſames und barbariſches Feſt, als das

ebenerzählte, iſt das folgende, welchesfaſt zu gleicherZeit ſtatt
findet. Es werdendie GebeineallerTodten ausgegraben,welche
bereits ein Jahr lang (ſeit dem letztenNordoſtmonſum) in der
Erdegelegen; ſodann bringenſie dieſelbenin eine Hütte, ſetzen
ſichim Kreiſeherum und ſchreienund heulen wie am Sterbetage
des Verblichenen. Während dieſer Trauerſcene wird gewöhnlich
demTodtenſchädeleine brennendeZigarre in das knöcherneGe
biß geſtecktund derſelbehierauf wieder begraben. Die Gebeine
aber werden ins Meer geworfenoder in den Wald, und gleich
zeitigals Zeichender Trauer eineAnzahl Kokospalmenumge
hauen und ihre Nüſſe nachallen Winden hin zerſtreut. Auf dieſe
Weiſe wird der Tod jedesEingeborenenAnlaß zur Geburt einer
Anzahlvon koſtbarenKokospalmen,welcheſich bekanntlichohne
jeglicheHilfedesMenſchenungemeinleichtweiterverbreiten,
– ZugleichaberbleibtdurchdieſeſeltſameSitte ſtetsRaumfür
ihreTodten,und ihr Begräbnißplatz(Cuyucupa)bedarfniemals
einerErweiterung.Zu allendieſenFeſtenverſammelnſichdie
Eingeborenen aus verſchiedenenDörfern und bringen ſodann
Tage und Wochenmit einanderÄDie Eingeborenenvon Kar-Nikobar tanzenund ſingen zwar,
aber es ſcheintſie nichtbeſonders zuunterhalten. In keinerHütte
ſah ichMuſikinſtrumente. Sie ſind, ichmöchtefaſt ſagen, ein me
lancholiſchesVolk. Es lag unendlichviel Elegiein ihren Geſichts
zügen. Sie kamenmir vor wie dieletzten Ä einer unterae
gangenenSchöpfung, welchein eine neueWelt hineinragen, für
die ſie nicht mehr taugen, und es fühlen, daß ſie dafür nicht
anÄm 28. Febr. um 4 Uhr Nachmittagsſegelten wir von Kar

Nikobarnachdem etwa21 SeemeilenſüdſüdöſtlichentferntenBat
temalve, einer unwirthbarenFelſeninſel, derenſchroffabfallende
ſteile Uferjede Landung, ſelbſt mit einem kleinenBoot, verhin
derten. Der Än ſchien hier gänzlichzu fehlen. Der
obereTheil der Inſel war dichtbewaldet.

- -

In den Frühſtunden des 3. März ſahen wir nochim Nord
weſtenBattemalve, währendin ſüdöſtlicherRichtungin einerEnt
fernung von 8 – 10 Meilen bereits die Inſeln Tiraſſa, Tſchaura
und Bampokaſichtbar wurden. Vom Großmaſt aus ſah man
auchdiemehr öſtlichgelegeneInſel Tillanſchong. Amfolgenden
Morgen waren wir nur noch etwa3 Kabellängenvon der Weſt
küſtedieſer Inſel entfernt. Nochniemals Ä während der
ganzenReiſe, hatten wir uns dem Lande ſo ſehr genähert, wie
diesmal. Es war eineäußerſt reizendeFahrt entlang der ſchönen
gebirgigenKüſte; das Meer war ſo ruhig, daß man auf einem
Fluß zu Ä glaubte. Gegen 10 Uhr Morgens ankertenwir in
10FadenGrund und fuhrenbalddarauf ineinemSeitenboot,
welchesdie mit denaſtronomiſchenArbeitenbeauftragtenOffi
iere auszuſchiffenbeſtimmt war, an's Land. Nur mit großer
Mühe gelanges uns, hinter einem Riff anlegen zu können und

von dort an's Ufer ſpringen. Die Inſel, aus 5 – 600 Fuß
hohenBergrücken(Serpentinfelſen)beſtehend,war indemTheil,
wo wir landeten, hauptſächlichmit Laubholzbedeckt.Nur an den
Ufern traten Kokospalmenauf. Obſchondieſelbe dermalenun
bewohnt war, zeigten ſich dochallenthalbenSpuren, daß ſchon
Menſchendaſelbſt gelebt hatten. Es ſcheint, daß die Bewohner
von Tſchaura und Bampoka dieſe Inſel zeitweilig beſuchen,
um Kokosnüſſe und Pandonüſſe hier zu ſammeln. Nur mit
Ä Anſtrengung gelang es uns, an der Seite von Rinn
alen, über welchewährendder RegenzeitBergwäſſer mit großer
Gewaltherabzuſtürzenſcheinen,in denWaldzu dringen. Der
BotanikerderErpeditionfandhierMuskatnüſſeundEbenholz.
Leidermußten wirvor Sonnenuntergang ſchonwiedereingeſchifft
ſein und hatten daher nur wenigZeit, uns umzuſehen.

AmfolgendenMorgen(5. März) wurdeeinBootmitFre:
gatten-Fähnrich B. ausgeſetzt, welcherden Auftrag erhielt, mit
dem Stampfer'ſchenNivellirinſtrumente,welchesſichwährendder
Reiſe bereits wiederholt Ä bewährthatte, die Oſt- und
SüdoſtküſtederInſel aufzunehmenundan derSüdſpitzewie:
der mit uns zuſammenzutreffen. Einer unſerer Zoologen, Herr
Frauenfeld,dem dieſe kleineErpedition eine günſtigeAusbeute
an Seethierenzuverſprechenſchien,ſchloß #derſelben an. –
Wirfuhreninzwiſchenmit derFregatteentlangderKüſtenach
der Ä der Inſel. Die Vegetation ſah von der Ferne völlig
europäiſchaus. Tje ügelzeigtenabwechſelndeineHöhevon
250 bis 300 Fuß. Nachder Richtung der Baumflorazu urthei
len, ſcheintder Südweſtmonſum große Verheerungen anzurich
ten. Allenthalbenlängs derKüſte,namentlichaberan derSüd
ſeite, kamdas wenigFruchtbarkeitbeurkundendeSerpentingeſtein
j Tage. DieKokospalmefehlteanvielenPunktengänzlich;ein
mſtand,derdieBeſiedlungderInſel für einenVolksſtämmwe

nigverlockendmachte,demalleihmübrigenNaturſchätze,haupt
ſächlichihre edlen Ä völligunbekanntund werthlos
ſind. Abendsgegen5 Uhrpaſſirtenwir dieSüdſpitzederInſel,

Große Beſorgniß trat ein, als die Sonne bereits unterſank
unddas BootvonderSüdoſtküſtenochimmernichtzurückgekehrt,
ja nichteinmalin derEntfernungſichtbarwar. Bei völligein
getretenerNachtwurdeneinigeBlaufeuerabgebrannt,aberohne
Erfolg.Erſtdas dritteSignallichtwurdevomkleinenBooteaus,
das ebenfalls einige Blaufeuer mitführte, erwiedert. Daſſelbe
ſchienaufderFahrt nachderFregattebegriffen.AlleinStunde
umStundeverging,ohnedaß daſſelbenäherkam,undalleſpä
teren Blaufeuer bliebenunerwiedert. So kam der Morgen heran
und nochimmerwar keinBoot in Sicht. -

- Am6. Märzgegen6 Uhrfrüh endlichwurdedas erſehnte
Fahrzeugin einigerEntfernungwahrgenommenundeinehalbe
Stunde ſpäter legte es an der Fregatte an. Die beabſichtigten
Arbeitenkonntenin FolgederSchwierigkeitdes Landensnur
theilweiſeausgeführtwerden. Vom Einbruchder Nachtüber
raſcht,war es nichtmehr möglichgeweſen,diemindeſtens10Mei
len entfernteÄ zu erreichen,und man ſah ſichdaher genö
higt, an der Küſte # ankern und im Boot den Morgenund ſein
Lichtabzuwarten.Daßdie ſpäterenvomBordderFregattege
machtenBlaufeuer nichtmehr erwiedertwurden, daran war blos
der eingetreteneMangel an Leuchtſtoffſchuld, welchertheils ſchon
verbraucht, theils Ä geworden war.

In denNachmittagsſtundendeſſelbenTagespaſſirtenwir die
Inſel Trincut und erreichtennocham nämlichenAbendden ſchö
&quot;en,beaemen, aberhöchſtungeſundenHafenvonMantauri.
Von allenSeiten eingeſchloſſenunddes wohlthätighegenden
EinfluſſesderSeebriſeoftWochenlangentbehrend,erſcheintes
faſteinunlöslichesRäthſel, wiedieſerPunktimmervonNeuem
zuAnſiedlungszweckenvondeutſchenunddäniſchenMiſſionaren
gewähltwurde, wennnicht deſſen
der ihn umgebendenHügellandſ
Grasflächenden Schlü

haft und zahlreichenatürliche
el dazuliefernwürden. Gleicham Mor

eſicherteLage, die Lieblichkeit

Zeitung.

gen nachunſerer Ankunftunternahmenwir eine kleineRekogno
ſcirung des Terrains, um zu ſehen, was unter den herrſchenden
Umſtänden bei der Kürze unſeres Aufenthaltes unternommen und
was ein für allemal aufgegebenwerden mußte. Unſer erſter Be
ſuchgalt dem Dorfe Itoe, das dem Ankerplatzeder Fregatte ge
rade gegenüberlag. Die Eingeborenenhatten ſich ſämmtlichin
den Wald geflüchtetund nur ihre Hunde waren zurückgeblieben,
welchebeiunſerer Ankunftein furchtbaresGeheulerhoben. Die
Hütten,6–8 an Zahl, hatten ein äußerſtärmlichesund erbärm
lichesAusſehen; ſie waren dichtam Kokoswaldangebaut, ſodaß
nichtdergeringſteZwiſchenraumzwiſchenHütten,WaldundVe
getationübrigblieb, was denfreienDurchzugvöllighemmte.
Vor dem Dorfe war eine AnzahlBambusſtangenmit Reiſig ins
Waſſer hinausgeſteckt,in der Abſicht, den TeufelÄ vertreiben
undins Meerzujagen.Im Innern derauf6–8 Pfähleerbau
tenHütten,vonweitſchlechtererKonſtitutionwieaufKar-Nikobar,
war einegroße Anzahl roh geſchnitzterFiguren (Iwis) von allen
möglichenGrößenunddenverſchiedenſtenPoſiturenan Schnü
ren aufgehängt, welchevom Aberglaubender Bewohner das un

niemals auf Kar-Nikobargeſehen, auchnichtdavon ſprechenge:
hört. GanzdichtbeidenHüttenwar derBegräbnißplatz.Auf
einemGrabe,das ganzfriſchzuſeinſchien,befandſicheinPfahl
aufgerichtet,der mitzahlloſen flatternden rothen, weißenUnd
blauenStreifenbehangenwar und an demman verſchiedene
Aerte, Feilenund andere Arbeitswerkzeugedes Verſtorbenen bei
feſtigt hatte. – Von Jtoe fuhren wir nachdemMonghatahügel
auf der Nankauri gegenüberliegendenInſel Kamorta. Ä W(NU

es, wo Paſtor Roſen im Jahre 1831 diebeabſichtigteAnſiedlung
ründen wollte. Derſelbe hätte keinenungünſtigern Punkt wäh

en können, indemdie Umgebungtheils dichteſterUrwald, theils
Monygrasſumpfiſt. Vondemkaum200FußhohenÄ ſteigt
man auf einer ſchmalenFußſpur in dieUlalabucht hinab, deren
Ufer mit faſt undurchdringlichemMonygrasdickichtbewachſenſind
und einenhöchſttraurigen, düſtern Anblickdarbieten.

Mein nächſterAusflug war nachdem Dorfe Enuang, wozwei
Schooneraus Pulo-Penang mit malayiſcherMannſchaft vor An
ker lagen, um reife Kokosnüſſezu laden. Der Kapitän und ein
großer Theil der Mannſchaft waren fiebertrank. Der Super
cargo,einChineſeNamensBun Hong,ſprachgeläufigengliſch
und war uns imVerkehrmit den Eingeborenenvon mehrfachem
Nutzen. Enuang iſt größer als Jtoe; es zählt Ä em
DutzendHütten, aber ſie ſind ſämmtlichhalb verfallen,ſchmutzig
undverwahrloſt.EinzelneBehauſungenſehenwieGötzentempel
aus, dermaßenwaren ſie angefülltmit götzenartigenFigurenund
anderm abergläubiſchenTand, beſtimmt die böſen unſichtbaren
Geiſter, dieſie Jwis nennen,zu verſcheuchen.Darum ſiehtman
auchhäufig Früchte,Tabak u. ſ. w. in kleinenPortionen an ver
ſchiedenenPunkten in der Hütte aufgeſtelltoder an die Bambus
leiter,welchenachdembewohntenRaumführt, aufgehängt,um
den böſen Geiſt ſchonbei ſeiner Ankunft zu beſänftigen, im Fall
er hungrig wäre. Aber alle Figuren, die uns zu Geſichtkamen,
ſtelltennichtGötzenvor, dieſie verehrten,ſondernwarenblos
beſtimmt, als Teufelsſcheuchenzu dienen. Sie waren alle äußerſt
roh aus Holz geſchnitzt,mitRuß und rotherFarbe (aus dem Sa
men der Bixaorellana gewonnen) beſchmiertund den Unterleib
mitgetrockneten,langherabhängendenPandanusblättern behängt.

KeinEinzigerderEingeborenenaufEnuangverſtandengliſch.
Nur ein paar alte Männer ſprachenein paar Worte portugieſiſch,
worauf ſie ſichnichtwenig einbildeten. Die Portugieſen des 17.
und 18. Jahrhunderts ſcheinendie erſte europäiſcheNation ge
weſenzuſein, welchemit den Nikobarenin Handelsverkehrtrat.

ſtände der Civiliſation beziehenund blos eine Korruption des
Portugieſiſchenſind, wie z. B. páng (Brot, von pan), Sabäto,
euchillou.ſ.w. deutendaraufhin.– Auchin dieſerAnſiedlung
waren alle Frauen und Kinder davongelaufen. Eine einzige
Eingeborene, welchemit einem Malayen aus Pulo Penang ver
heirathetwar, der auf einemvor AnkergelegenenSchoonerals
Kochdiente,hatte den Muth, ſichuns vorzuſtellen. Sie war nach
malayiſcherSitte in Seide gekleidet,trug aber an ihremKörper
alle die unſchönenSpuren nikobariſchenUrſprungs. Sie fand
keinBedenken,ſichvonHerrnSellenyzeichnenzulaſſen,undiſt
die einzigeweiblicheEingeborene, die ichwährend unſeres gan
zen Ä auf den verſchiedenenInſeln zu ſehen bekam.

Von Enuang aus beſuchten wir die erſteAnſiedlungmähri
ſcherBrüder, auf der ſchmalenLandzungezwiſchenEnuang und
Malakkagelegen,wo wahrſcheinlichauchder biederePater Äſel, deſſen intereſſanter Berichtüberſeinen langjährigenAufent
halt aufdenNikobarenwir derGütemähriſcherBrüderan der
SüdſpitzeAfrikas verdanken, gelebt zu haben ſcheint. Jetzt iſt's
wiederdichter,majeſtätiſcherUrwalddaſelbſt ein wundervoller
Blätterdom wölbt ſichgleich einem grünen Pantheon über die
Stätte der einſtigenThätigkeitaufopfernderMiſſionare. Nur ein
verfallenerBrunnen und zerſtreutumher liegendeBackſteinega
ben nochZeugnißdavon, daß einmal eineBehauſung hier geſtan
den. – Im Brunnen zwiſchen den Steinen ſproſſen herrliche
Blümchenhervor. Der Ort heißtnochimmerwie damals Tripjet
oder„Wohnung der Freunde“. Da hier in kurzerAufeinander
folge die meiſtenBrüder ſtarben, von 13 nichtwenigerals 11, ſo
verlegte man die Miſſion nach der gegenüber liegendenInſel
KamortanachdemOrteKalahaundendlichnachKumat.Aber
alle dieſePunkte waren nichtgünſtigergewählt, wieder erſte; ein
AufenthaltzwiſchenSumpf und Urwald, von welchemletztern
kaum1000 Fuß im Umkreisgelichtet waren, mußte in kürzeſter
Zeit verderblichwerden. Im Dorfe Enuang ſcheint es auchge
weſenzuſein,woimJahre 1835derletzteAnſiedlungsverſuchder
beidenfranzöſiſchenMiſſionare gemachtwurde; wenigſtens ſag
ten uns mehreEingeborene,die gegenwärtig ungefähr 34-36
Jahre zählten, daß ſie im Knabenalter ſichbefanden, als die let
ten Miſſionare auf Naukauri lebten.

Witterungsbeobachtungenzn Leipzig.
Barometer auf ſ redu.1859. Ä jÄ' ThermometernachReaumur Wind

Jauuar | 8 Uhr 12 U ºr 4 Ä S 1! hr 12 Ä br Mittel richtung
früh Mitt. Nachm. früh Mittags Rachm. ---

30 331,36331,09 |330,68 + 6,8 |+ 9,1 | + 9,0 | + 8,3 SO

31 329,26 329,87 330,85 5,9 7,1 5,4 6,5 SW

Februar -

l 332,23 332,83 332,81 3,1 6,4 50 4,8 SW

2 330,67 327,71 325,46 2,3 4,1 3,3 3,2 SO

3 324,39 325,30327,34 2,3 2,9 3,0 2,7 W

4 333,85 334,55 334,72 – 0,1 2,4 3,0 1,8 NW

5 333,37 3:2,53 332,23 – 2,4 + 3,0 + 0,5 | + 0,4 SO)

verkennbarſteZeugnißgaben. Ich hatte dieſeArt Teufelſcheucher

Eine Anzahlvon Worten in ihrerSprache, welcheſichaufGegen

ZSÄSS
Briefwechſelmit Zllen für Zlle.

Herrn A. v. B. in Gl. – Die Schrift Laguéronnièresiſt von deutſchenBuch
handlungenbereits angekündigt;Ihre Anſichtdarübertheilenwir jedochnicht
ganz. Hrrr v. L. willuns glaubenmachen, NapoleonhabeDeutſchlander
obernwollen, nur um es dann um ſo ſicherervereinigenund befreienzu
können! Solche Behauptungen bedürfen einer Widerlegung nicht mehr. Brief
lich Ausführlicheres.

HerrnL, W. in Th. – Die Zeitungsſteuerfrageiſt allerdingsvon großerWich
tigkeit; der GeſammtertragderSteuer iſt 280.000Thlr., wovon die Betriebs,

koſten in Abzug zu bringen ſind.
P. Sch. in W. – unſere Briefe werden ſich begegnet ſein.
Herrn H. O. in B. – Sie meinen, das Herz allein müſſe der Leitſtern des

Dichters ſein? und Sie wundern ſich über die Anſicht eines Ihrer Ge
noſſen, der die Phantaſie voranſtellt? Vielleicht hat jeder von Ihnen nur
theilweiſe Recht, denn wenn auch der warme Schlag des Herzens, die tiefe
Empfindung unumgängig nothwendig ſind beim dichteriſchen Schaffen, ſo kann
doch nur die Phantaſie das Gewand dazu liefern, und der Verſtand, ja ein
recht kalter, berechnender Verſtand iſt erforderlich, die Phantaſie und die Em
pfindungen des Herzens zu zügeln. Gleichmäßige Stärke aller Seelenkräfte
iſt dieBedingungdes großenDichters, wie jedeshervorragendenMenſchen.

Herrn O. S. in B. – Ein Porträt des Fürſten Miloſch Obrenowitſch haben
wir ſchon früher im Jahrgange 1854 unſerer Zeitung, S. 208, gegeben.

Herrn G. P. in Sch. – E. A. Traitteur in München veröffentlicht einen „neue
ſten vorſtändigen Entwurf einer weit einfachern Deutſchen Schreibweiſe (Or
tografie),welcheaberwahrſcheinlicherſt nachhundertJaren einmal inn Aus
übungkommenwird. DemganzendeutſchenLärſtandefreundlichſtgewidmet.
Wir geben Ihnen einige Proben aus der „Reie neugeſchriebener Worte nebſt
zweiLeſeſtückenauf dieſelbeArt geſchrieben,als Anhang zur kleinenneuen
Schreibläre“, die wir durch die Güte des Herrn Verfaſſers erhielten. Trait
teur ſchreibt: Emfeelungsbrif, Emfündſamkeit, Emfangfeier, Warzüer, Eiſen
banfart, Flugt, Eerenamt, Vereeligung, Erzüung, Iarzal. Iarzeeent e. Wir
können uns ſelbſtverſtändlich mit dieſer Methode nicht einverſtanden er
klären, rathen Ihnen jedoch, ſich durch die Deſchler'ſche Offizin „inn der
Münchner Vorſtat Au“ ein Exemplar des Entwurfs zu verſchaffen. Vielleicht
befriedigt Sie der Traitteur'ſche Verſuch mehr als uns.

Herrn F. H. in D. – Wenden Sie ſich an Hrn. Joſeph Ritter v. Hohenblum
zu Wien, RiemerſtraßeNr. 821,2. Stiege, 2. Stock, und verſchaffenSie
ſich durch deſſen Bureau den Auszug aus dem Reichs-Geſetz-Blatt LIX, Nr. 242.

Herrn S. A. in W. – „Zur Schleswig-HolſteinſchenSacheimNovember1858“.
iſt der Titel einer von Beſeler in Braunſchweig bei Schwetſchkeu. Sohn er
ſchienenen Schrift, die Ihnen genügende Auskunft geben wird.

Herrn H. F. Dr. in A. – Ihre Frage findet durch die Hrn. F. H. in D. ge
gebene Antwort ihre Erledigung. -

HerrnI. E. in B. – Der uns gütigſtüberſandteBeitragdürfte ſichſchwerlich
zum Abdruckeignen, weshalb Sie darüber anderweitig verfügen wollen.

Herrn X. in B. – Der Hofbaurath und Profeſſor Strack leitete den Bau, der
irrthümlich demGeh. Oberbaurath Stüler in Berlin zugeſchrieben wurde. Wir
werden auf das Prinzeſſinnen-Palais noch einmal zurückkommen und Ibre
ſchätzenswerthen Notizen dabei verwenden. Ergebenſten Dank für Ihr gefälli
ges Schreiben vom 21. Januar.

Herrn L. v. P. in W. – Hr. Ploucquet in Stuttgart wird allen Ihren Forde
rungen entſprechen.

Herrn K. in W. – Wenn irgend möglich, ſo erhalten Sie genauen Beſcheid in
Nr. 815 unſerer Zeitung.

Herrn L. V. in G. – „Der Irrenfreund. Eine Volksſchrift über Irre und
Irrenanſtalten, ſowie zur Pflege der geiſtigen Geſundheit.“ Meinen Sie dieſe
Zeitung? Sie erſcheint monatlich /, –1 Bogen ſtark. Der jährliche Preis
beträgt 15 Sgr.; wenden Sie ſich an jede beliebige Buchhandlung,

Herrn H. P. in R. – Ihrem Zwecke entſpricht wol am beſten Ernſt Moritz
Arndts „Verſuch in vergleichender Völkergeſchichte“, worin Sie in gedrängter
Kürze Charakteriſtiken der europäiſchen Nationen finden. Von beſonderm In
tereſſe unter denſelben ſind jetzt die der Franzoſen und Italiener und Sie wer
den finden, daß zum großen Theil heute noch trifft, was Arndt im Jahre 1843
über dieſe beiden Völkerſchaften ſchrieb. Daß er ſeine Landsleute ohne Vor
urtheil ſchildert und ihnen manche bittere Wahrheit ſagt, darf Sie nicht über
raſchen. Arndt ſelbſt ſagt über dieſen Punkt: „– – – Denn ich habe des
deutſchen Michel's Mängel und Gebrechen, ſeine uralten und faſt urſprünglichen
untugenden, ſeine mancherlei dummen und ſchlimmen Micheleien ihm nicht rer
ſchweigen noch bemänteln dürfen. Dieſer deutſche Michel iſt aber ein Kerl ſo
tüchtigen Stoffes, daß er ſich ſchon einen tüchtigen Tadel gefallen laſſen kann,
er iſt einRolandvon ſo feſtemStein und Metall, daß Jahrtauſende daran
haben hämmernund ſchlagendürfen und daßaus demZerhämmertenund
Verunſtalteten doch heute noch ein herrliches Männerbild zu hauen iſt. Ich
habe ihm dabei ſeine edle Art, ſeine von Gott gegebene angeborene Art ja
auch vorgehalten und was Herrliches und Schönes noch aus ihm werden kann.
wenn er ſich ſelbſt verſtändig und würdig gebraucht und wenn ſeine Fürſten
lernen, ihn verſtändigund würdiggebrauchen.“ -

Herrn P. D. in A. – Ob Heinrich Laube der Dichter des Montroſe ſei? wol
ohne Zweifel; leſen Sie nur die Zeitung aufmerkſam durch: der ſchwarze
Markgraf konnte uns füglich nicht entgehen.

(Ende Februar erſcheint:

Die Liebe.
Von M. Michelet, Mitglied der franzöſiſchen Akademie Deutſche, vom Berfaſſer

autoriſirte Ausgabe, überſetzt von F. Spielhagen.

Ein Werk des Auslandes, das, noch bevor es in einer deutſchen ueber
ſetzung erſchien, die Federn unſerer Journaliſten in ſo lebhafte Bewegung ver
ſetzte hier die wärmſte Anerkennung fand, dort lebhaften Widerſpruch hervor:
rief, überall aber das größte Interreſſe erweckte – ein ſolches Werk muß wo
ein bedeutendes ſein. Und das iſt I. Michelet's Buch über „die Liebe“ im
eigentlichſten Sinne des Wortes, bedeutend durch ſeinen Gegenſtand, der die
tiefſten Fragen der Menſchheit berührt, an denen Icdermann betheiligt iſt, be
deutend durch ſeinen Verfaſſer, der ein ſo altes Thema ſo neu behandeln konnte
daß der größte der jetzigen Kritiker unter den Franzoſen das Buch, „das wahre
Hohe Lied der Liebe“ nennt und geſteht, daß ſo noch Niemand über dieſen Ge
genſtand geſprochen habe. In ſehr anerkennender Weiſe ſpricht ſich auch das

Londoner Athenäum über das Werk aus und ſagt über daſſelbe unter An
derm: „Die Ehe in ihrem reinſten und chriſtlichſten Sinne iſt der Gegenſtand
dieſes Buches, das mit unendlicher und reizendſter Zartheit und Feinheit lehrt
wie man ſich ein glücklichesHaus ſchaffen, wie man den Honigmend verlängern
wie man Hand in Hand den Berg des Lebens hinaufgehen und das Thal deſſel
ben hinabſteigen kann. Voll von vortrefflichen und beſeligenden Gedanken, glän
zend und oft tiefſinnig wie es iſt, ſucht es die Heiligkeit der natürlichen Triebe
wieder herzuſtellen und die Liebe in ihrer Reinheit und Treue zur Religion des
Herzens zu erheben. Aber laſſen wir den Verfaſſer mit ſeinen eignen Worten
den erhabenen Standpunkt angeben, von dem aus er das weite Feld überblickte
das zu bearbeiten er vor allem berufen war.

,,Der ausführliche Titel dieſes Buches, der ſeinen Zweck , Sinn und ſeine
Bedeutung vollſtändig ausdrückte, wäre : „ Die moraliſche Befreiung durch die
wahre Liebe.“ Dieſe Frage der Liebe gährt gewaltig und dunkel unter den Tie
fen des menſchlichen Lebens. Sie trägt die Grundfeſten ſelbſt, auf denen das
Leben ruht. Die Familie ſtützt ſich auf die Liebe, und die Geſellſchaft auf die
Familie. So iſt denndieLiebedie erſteunter ihnen. Wie dieSitten, ſo der
Staat. Die Freiheit wäre ein leerer Schall, wenn derBürger Slavenitten
bewahrte. Wir ſuchen hier ein Ideal, aber ein ſolches, das ſich heute realiſiren
kann, nichteins, das manfür eine beſſereGeſellſchaftaufſparenmüßte.

„Es iſt dieReformderLiebe,dieden anderenReformenvorausgehenmus,
und ſie überhaupt erſt möglich macht.“

verlagsbuchhandlungvon I. J. Weber in Leipzig.
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ErinnerungenvomNil.
Von Moritz Buſch.

VI*).
6. Von Kairo nach Suez. Das Rothe tMeer. “

Eine Reiſe vom Nil nach dem Rothen Meer, von Kairo nach
Suezodervon Kenneh nachKoſſer war früher und iſt auf dem
letzternWege nochjetzt nur in der Weiſe zu machen,in welcher
ſie die Wüſtenbewohner unternehmen, d. h. auf dem Rücken des
Kameels.Unter Mehemed Ali wurde zwiſchenKairo und Swez
eineStraße angelegt, welchegeſtattete, dieStrecke mit Wagen
zurückzulegen.Jetzt endlich iſt die 1853 begonneneEiſenbahn
vollendet,welche,von AlerandrienüberKairo nachSuez führend,
das Mittelmeer mit dem Rothen Meere verbindet. Während man
wor30 Jahren mindeſtensachtTage bedurfte, um von Aleran
drien nach Suez zu gelangen, braucht man Ä bei gehöriger
Eintheilungſeiner Zeit nichtmehr, um von Leipzigdorthin zu
fommen.

Die Strecke zwiſchen Kairo und Suez iſt etwa 18 deutſche
Meilen lang, wenigſtens wenn man die Kunſtſtraße Mehemed
Ali's einſch Ä Die drei Karawanenwege, welche, nur mit Ka
meelenpaſſirbar, die beidenStädte verbinden,ſind etwas kürzer.
Jene Straße iſt bisüber dieHälftedes WegesvonKairo Chauſſée
undſoweitdie UeberſchwemmungdesNil reicht,zu beidenSeiten
mitAkazien,SycomorenundTamariskenbepflanzt.Von Kairo
bis Suez wurden zugleich mit der Straße 15 Stationshäuſer an
gelegt, Ä faſt auf jeder MeileWeges die Pferde gewechſelt
werden können. Mit dreien dieſer Stationen ſind Gaſthäuſer
verbunden,die jedenKomfortdes civiliſirten Lebensbieten. Die
Wirthe ſind Italiener, die Einrichtung und diePreiſe engliſch.
Für dieErlaubniß zum Eintritt in dieGaſthäuſer, die Bedienung
und den Gebrauch der Möbel hat Der, welcher nicht mit der
Ueberlandpoſtreiſt, an die Tranſitkompagnie1 Pfd. St. zu erle
gen. Speiſen und Getränkeſind natürlichaußerdemzu bezahlen,
ja ſelbſt das Waſſer wird – da es von Kairo geholtwerdenmuß
– nichtumſonſt gegeben. Wo die Straße aufhört, Chauſſeezu
ſein, iſt ſie nur ausgeebnet und an beiden Seiten mit Gräben
verſehen, jenſeits deren ſichDämme erheben, welche einerſeits den
Laufdes Weges bezeichnen,andererſeitsden Flugſand abhalten,
denſelbenzu verwehen.

Die Fuhrwerkeder ſogenannten Ueberlandpoſt,mit denenEu
ropäer in der Regel reiſen, beſtehenin Ä Omnibus
zuzwölfPlätzen und zweirädrigenFourgons. Die Poſthalterei in
Kairoiſt am äußern EndederMuskih,gegenüberder Saptie (Poli
zeihauptwache)und dem(beiläufig ſehr Ä Hotel
des Pyramides. Die Wagen, mit vier Pferden beſpannt, fahren ſo
raſch, daß die ganze Streckebinnen zwölf Stunden zurückgelegt
wird. Der Transport ſchwererWaaren wurde bisher lediglich
durchKameelevermittelt, denen jetzt die Eiſenbahn eine ſtarke
Konkurrenzmachendürfte, während die Fahrpoſt mit Pferden
zweifelsohneganzeingehenwird.

Wenn man Kairo durch das nach Ä führende Thor ver
laßt, ſo hat man zunächſtam Fuße des Mokattamgebirgesdie
Ruinen einer römiſchen Waſſerleitung und die Kuppeln der Ma
melukengrabdenkmälernebenſich. Von der Stelle an, wo man,
den Abhang des Wüſtengebirges öſtlich von da erſteigend, die
Hauptſtadt aus den Augen verliert, trifft man mit Ausnahme der
Stationen und des der 14. Station gegenüberliegenden kleinen
und halb verfallenenForts Adſcherudauf der ganzenStreckeauch
nicht ein Bauwerkvon Menſchenhand,und ebenſobegegnetder
Reiſende auf dieſem Wege höchſtens einem Dutzend kleiner ver
krüppelterBäume, ſonſt aber keinemStrauch, keinemGrashalm,
keinerBlume. Bisweilen trifft er eineKarawane mit brüllenden
Rameelen, bisweilen jagt ein einzelnerKameelreiterſchaukelnd,
verhülltwie eine Geiſtererſcheinung,an ihm vorüber. Dann und
wannflackertdie Luftſpiegelungmit ihrem magiſchenSpuk von
Seen ohneWaſſer, ihren Minarets undPaläſten, ihrenPalmen
hainen vor ihm auf. Sonſt ſieht er ſichnur von den graugelben
FlächenundHügelnderWüſteumgebenundnur diezahlreichen
Gerippe vonKameelenundanderenThieren, welchean derStraße
gefallen und von den Raubthieren der Einöde bis auf die Kno
chenabgenagt worden, verkünden, an der Sonne bleichend, daß
hier Lebenund Verkehrherrſchen. Alles iſt lautlos, todt und ſtill.
Nur mitunter erſchallt das Geheul und Gekläff von Schakalen
hinter den Hügeln oderein vonHyänen aus demBeſitzeines ver
endeten KameelsverſcheuchterAasgeier ſteigt krächzendempor,
um die verloreneSpeiſe zornigen Neides voll zu umkreiſen.
Häufig tanzen durch die Senkungen der Wüſte, rieſigenJrrlich
tern, wirbelnden Rauchſäulen, Ä der Wildniß gleich,
wandernde Sandhoſen. Die Araber glauben, daß dieſe „Zoba
kah“ (ſo heißt die Sandhoſe in Aegypten) wirklichein Geiſt iſt
undzwareindenMenſchenfeindlicher.KommtdieZobakahge
gen ſie heran, ſo rufen ſie entweder „Chadid, ya Maſchum! “**)
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oderdas bekannte:„Allahu akbar!“ aus, und geſchiehtes, daß in
dieſemAugenblickeeinStern ſichſchneuzt, ſo iſt es ein Wurf
ſpieß, den Gott nach dem böſenGeiſte ſchleudert,und der Rei
ter in der Wüſte wünſcht: „Möge Gott den Feind des Glaubens
durchbohren!“

In einer ſo geſtaltetenEinödehattederfrühereVizekönig
AbbasPaſchamit ungeheurenKoſteneinenprächtigenPalaſt
errichtenlaſſen.DerſelbeſtandmitausgedehntenNebengebäuden
und Kaſernen in der Nähe von Dar El Bejda der Station 8 ge
genüber. Es war eineder vielen wahnſinnigen Launen, welche
dieſen finſtern tyranniſchen Charakter und durch ihn ſeine Umge
bung und das ganzeVolkplagten. Er wolltevermuthlichbei ſei
nes Gleichen, den unheimlichen Geiſtern der Wüſte wohnen.
Sonſt ließ ſichnicht erklären,weshalb dieſer Ort gewähltwurde,
an dem von Natur kein grünes Blatt wuchs, und wo die Trän
kungeines einzigenPferdes täglich einenhalben Thaler unſeres
Geldes zu ſtehen kam. So geſchah es, daß, als Abbas kaum die
Augen zugethan,derWeiterbau eingeſtelltwurde,und jetztiſt das
Fürſtenſchloßin der Wüſte, von den Beduinen alles Holzesund
Eiſenwerksentkleidet,einehalb eingeſtürzteRuine, eineWohnung
von Schakalen und Eulen.

Zwiſchen der 5. und 13. Station durchläuft die Straße eine
Thalſenkung,die vondenGebirgszügenDſchebelAuebelund
Dſchaffraeingeſchloſſenund furchtbarödeiſt. Hier trifft manviele
ſchönechalzedon-und jaspisartige Kieſel und große Maſſen ver
ſteinertenHolzes, darunter Palmenſtämmevon 15 bis 20 Fuß
Länge. Weiterhin ſteigt die Straße in einer bei dem Sandboden
für die Zugthiere ſehr beſchwerlichen Weiſe. Dann fällt ſie ebenſo
empfindlichgeaenStation 13 und folgtbis zum Fort Adſcherud
dem trocknen Bett eines Wildbachs, welcher bisweilen, wenn Ge
witterregen fallen, mit großem Ungeſtüm aus den Schluchten des
Attakagebirges herabſtürzt und eine halbe Stunde weſtlich von
Suez ins Rothe Meer mündet.

Die Eiſenbahn nimmt einen etwas andern Weg als die Straße
der Ueberlandpoſt. Sie führt von Kairo öſtlich über Abda.dieh in
die Wüſte, umgeht die Gebirgskette von Dſchaffra und Dſchebel
Auebel und geht dann von Mentalla in gerader Richtung nach
Suez. Der Plan zu dieſer überaus wichtigenBahn wurde von
Stephenſon entworfen, ſpäter indeſ ſtellte der Vizekönig den Bau
unter die Leitung eines Franzoſen. Beſonders koſtſpieligeBau
ten und ſehr wichtigeErdbewegungenkommenauf der Strecke
zwiſchenKairo und Suez nochwenigervor, wie auf der zwiſchen
Alerandrienund Kairo, woder Nil zweiMal zu überbrückenwar
und eine der nothwendigen Brücken vollendet iſt, während man
ſich an der Stelle der andern vorläufig mit einer Fähre behilft.
Sehr erſchwert wurde dagegen der Bau in der Wüſte durch die
Waſſerloſigkeit derſelben, welche die Baumeiſter nöthigte, das
Waſſer für ihre Arbeiter von Kairo kommen zu laſſen. An Taae
löhnern um geringen Lohn fehlte es in Aegypten, wo die Nil
pferdkurbadſche noch immer ſtatt des Scepters regiert, natürlich
nicht: wer von den Fellahin nichtwollte, wurde herzugetrieben.
Die Richtung der Bahn iſt großentheils geradlinig, und die weni
gen Kurven ſind ſehr gedehnt. Bedeutende Steigungen kommen
nicht vor. Die Bahnkrone iſt auf zwei Geleiſe eingerichtet, doch
iſt bis jetzt nur eines gelegt. Die Schienen dieſer erſten Eiſen
bahn des Orients ſind auf gußeiſernen Chairs, welche die Geſtalt
von Schüſſeln haben, mit Keilen feſt gemacht, und die Chairs
ſind wiederumzur Erhaltung der Parallelität durch gewalzteEi
ſenſtäbe mit einander verbunden. Die gedachten Chairs liegen
einfachauf dem Dammkörper, welcherzwiſchenKairo und Suez
meiſt aus angeſchwemmtem Nilſchlamm, in der Wüſte dagegen
aus Sand und Kies beſteht. Bei den klimatiſchen Verhältniſſen
Aegyptens, wo es oft Jahre lang nicht reanet, und wo ſo gut
wie gar kein Raſen eriſtirt, erhält ſich der Rand der Bahn ſelten
in regelrechtem Stande. Die Böſchungen werden von der glühen
den Sonne zu Staub ausgetrocknet und mitunter vom Winde
derartig ausgewühlt, daß zur Steinverkleidung gegriffen werden
mußte, um zu verhindern, daß der Dammkörper unter den Schüſ
ſeln, worauf die Schienen ruhen, abgeweht werde, wodurch der
Oberbau ſelbſt in Gefahr gerathen würde. Ueberhaupt haben die
Herren Franzoſen, mehran ihre Taſche, als an die Zweckeihres
Auftraggebers denkend, ſehr liederlich aebaut, und Gutunterrich
tete ſagten uns, nur eine ungewöhnlichſtarkeFrequenz würde
durch ihren Ertrag die Unterhaltungskoſten der Bahn decken
können. Genau daſſelbe würde der Fall ſein, wenn der Suez
kanal-Humbugjemals aus einer Chimäre, die er nochjetzt,trotz
der viel ausgeſchrieenenAktienzeichnungenin Frankreichiſt, eine
Wirklichkeit würde.

Es ſieht für ein europäiſches Auge ſeltſam genug aus, einen
ägyptiſchenEiſenbahnzugdaher brauſen zu ſehen. Die dritte
Klaſſe iſt nur mit Turban - und Tarbuſchträgern gefüllt. Bis
weilen beſetzt ein Harem mit ſeinen verſchleierten Geſtalten und
ſeinen ſchwarzen Eunuchen einen Waggon erſter oder zweiter
Klaſſe. Die Lokomotiven haben ihren Namen in arabiſchen Buch
ſtaben angeſchrieben. An den Stationen hocken mit gelben Ge
ſichtern und kohlſchwarzen Augen blaugekleidete Fellahweiber und
halten arabiſches Gerſtenbrot, Eier, Orangen und Käſe feil.
Hinter ihnen liegen Kameele,um dieankommendenGüter weiter
zu befördern.

Ebenſo bunt war das Leben, das an den Stellen herrſchte,
woman bei unſerer Anweſenheitin Aegyptennochan der Bahn
arbeitete. Hunderte von Fellahin waren beſchäftigt, den Damm
aufzuwerfen, Waſſerſchläucheabzuladen, Kameele, die mit Le
bensmitteln, Viehfutter und Steinen in Netzen aus Stricken an
kamen, weiter zu treiben. Zelte und Hütten aller Art bildeten
denHintergrunddesGemäldes,aufwelchemEuropäer,diefran
ſenreichegelbeund rotheKuffiahumKopfund Schultern, dieNil
peitſchein der Hand, als Hauptperſonenauf- und abſchritten.

Bahnwärter gibt es auf der ägyyptiſchen Eiſenbahn nicht.
Die Kondukteure, die nicht uniformirt ſind, gehören ihrer Ab
ſtammung nachEngland, Frankreich,auchDeutſchlandan. Die
Frequenz iſt, namentlich auf den Zwiſchenſtationen, noch wenig
ausgebildet, die Regelmäßigkeit der Züge oft unterbrochen. Bei
Militärtransporten fallen ſie für Zivilperſonen in der Regel aus,
und daß ſie mit dem Abgang ſich nach Ankunft der indiſchen Poſt
richten, oft auf engliſche Paſſagiere, die im Gaſthof von Aleran
drien oder Kairo mit der Toilette oderdem Frühſtück nochnicht
zu Stande gekommenſind, warten müſſen, wird, wie wir aus
eigner peinlicher Erfahrung wiſſen, als ſelbſtverſtändlich ange
ſehen. Doch verdient auf der andern Seite auch hervorgehoben
zu werden,daß in Aegypten,dem nur halbkultivirtenLande, wo
nochſo vielewanderndeVolksſtämmeſichhin- und herbewegen,
der Betrieb auf der Eiſenbahn, obwol ohne alle Ueberwachung,
ohneirgendwelchegewaltſame Störung vor ſichgeht.

Wir folgen jetzt der Bahn durch dieWüſte nachdem Hafen
orte am RothenMeer, deſſen Name in den letztenMonaten ſo
viel erwähntworden iſt. Suez (auszuſprechenSueß) iſt einüber
aus elender ärmlicher Ort in öder baum - und quellwaſſerloſer

-

–-

Gegend,umgebenvonSalzſümpfenundkahlenWüſtenhügel
Die Stadt Ä mit Ausnahme desengliſchenHotelsoderKarC1 *
wanſerais,nur aus Lehmhäuſernundhatetwa3000Einwohne!-
Sieiſt in denGaſſen,welchenichtunmittelbaramLandung.
platzeliegen, todtenſtillund hat nur die einzige,überdieszweifel
hafteMerkwürdigkeit,daß man hierher die Stelle verlegt, wº?
nachderheiligenMythedas VolkIſrael unterMoſesFührun 3
durchdas RotheMeerging, undder ſie verfolgendeAegypter“
königmit ſeinem Heerein den Fluten umkam.

Man nimmtan, daß dieſesbibliſcheEreignißeinekleine
Strecke öſtlich von der Stadt geſchehenſei, wo jetzt eine Ka *
meelfurt durch das Meer nach der Quelle El Gurkudeh führt -
Das Waſſer ſcheint dort früher beträchtlich tiefer Ä z1L
ſein, wiemanaus verſchiedenenSpurenvonMuſcheln,weſt
lichvon Suez, ſchließt.Daß aber geradejeneFurt die imEroduS
bezeichneteStätte geweſen,glaubtman damitbeweiſenzu könnenz
daßſiederTheilderSee iſt, auf welchen„ein ſtarkerOſtwind“
am wahrſcheinlichſtendie erzählteWirkungübenkonnte.Dann
macht man geltend, daß die Straße von Migdol (das heutige De
filévon El Moktala), wo dieIſraeliten ſichrechts wendeten,ge=
rade auf dieſen Punkt hinläuft. Ein ſchwächererBeweisgrund
endlich iſt der, daß die Araber die Inſel gerade unter der Furt
Dſcheſiretel Jahud, dieJudeninſel, nennen. An derſelbenStelle
denktman diegroße Lagunenbrückezu erbauen, auf welcherdie
weſtlichePilgerkarawanenachMekkaden Golf überſchreitenſoll,
wennderVerbindungskanalzwiſchendemRothenunddemMit
telländiſchen Meer einmal fertig iſt.

Einen eigentlichenHafen hat Suez nicht. Das Meer iſt un
mittelbar vor der Stadt bis auf eineſtarkehalbeStunde hinaus
ſo verſandetund verſchlämmt,daß diegroßen oſtindiſchenDam
pfer nicht heran kommenkönnen, und die Reiſenden, um an's
Landzu gelangen, ſichentwederder arabiſchenBarkenoder des
kleinen, eigenszu dieſem Zweckegebauten, ſehr flach gehenden
Dampfbootes bedienenmüſſen, welchesdie Tranſitkompagnie
hier aufgeſtellt hat.

Die Verwirrung, die, wennvielePaſſagiere ankommen,bei
dieſer Prozedur entſteht, iſt unbeſchreiblich.Sie ſetztſichfort,
wenn die Reiſenden im Karawanſerai eingetroffen ſind und ſich
zur Wüſtenreiſe nach Kairo rüſten. Der Platz vor dem Gebäude
iſt mitKiſten, Kaſten und Koffernbedeckt.Karren aller Art, Eſel
und Kameelezu Hundertenwarten auf Ladung. Arabiſche
Bootsleute und Laſtträger, Kutſcherund Kameeltreiberſchreien,
ſchimpfenund ſtreitendurcheinander.Engliſcheundägyptiſche
Beamterennen geſchäftigumher, vergleichendieGüter mit ihren
Frachtzettelnund ſchimpfenund ſchreien ebenfalls aus allen
Kräften. Wild ausſehendeBeduinen ſitzenoderſtehenin Grup
pen neben ihren Kameelen, rauchen ſchweigendihrenTſchibbuk
odererzählenſich,unbekümmertum das Treiben vor ihnen, Ge
ſchichten.Im Hofe des Gebäudes tummelnſichmit ihren helm
artigen Nankingmützenoder Turbanhüten ſonnverbrannte Eu
ropäer, grünverſchleierteDamen aus Madras oder Kalkutta,
SingapuroderHonkong,umſichin denWagenPlätzezuſuchen.
Endlich wird das Zeichenzum Fertigmachender Karawane ge
geben. Die Beduinen bei den Kameelenſpringen auf, ſteckendie
Pfeifen in den Gürtel und beladen unter lautem Geſchrei,
Schimpfwörtern,Anrufung von arabiſchenHeiligen,ihreThiere
Peitſchenknallen,Kameeleröchelnund brüllen,Pferde undMaul
thierewiehern,Eſellaſſenihr langgedehntesMahahören.Der
Vorreiter der Karawane ſteigt in den Sattel und jagt davon,
hinterher im Galopp die Wagen mit den Ä vorwärts
über Sand und Geröll, über Stockund Blockholter diePolter,
daß dieRäder Funken ſprühenund dieWagenkaſten fußhochin
die Höheſchnellen;ſo gehtes fort, bis diePferdegewechſelt
werden, und dann wieder fort und fort mit Windeshaſt, mit
Geſpenſtereile, ein wüthendes Heer durch Nacht und Morgen
arauen, bis endlichunter den letztenWüſtenbergen das grüne
NilthalmitſeinenPalmenunddas weißeKairoſichausbreitet
und die müden Augender Reiſendenerfriſcht.

Wir kehrenvon der Begleitung dieſerwildenJagd nochauf
einenAugenblicknachdemjetztſtill gewordenenSuez zurück.
DieZeichnung,diewirbeiſetzen,iſtvomMeereaus aufgenom
men. Das große Gebäude iſt das engliſcheHotel. Der Ä ÄLinkeniſt dervierMeilenvonderStadt entfernteDſchebelAt
taka; trotz dieſer beträchtlichenEntfernung ſcheinter bei der
dunſtlosreinenLuftdieſerGegendunmittelbarhinterSuezſich
u erheben.Von demSchilfdes„Schilfmeeres“,wiedasRotheÄ in der Bibelgenannt wird, iſt ſo wenigzu ſehen, als von

einer rothen Farbe des Waſſers.
Von der Sandbankvor derStadt, die währendderEbbe

trockenwird, erzähltman jenes AbenteuerBonapartes, bei
dem er faſt in der Weiſe des alten Aegypterkönigs,der Mo
ſes verfolgte, das Leben verloren hätte. Er war im Jahre
1798 mit Bertholet und Bourienne, welcherletzteredie Geſchichte
zuerſtdemeuropäiſchenPublikummittheilte,von Kairohier
hergeritten, um die Spuren des alten Kanalszwiſchendem
Mittel-und demRothenMeereaufzuſuchenundſichGewißheit
zu verſchaffen, ob derſelbe wieder fahrbar zu machenſei. Bei
dieſenUnterſuchungenwar er einesAbendswährendderEbbe
einegroßeStreckeauf derSandbankhinausgeritten,als die
Dunkelheitundaußerihr zugleichdieFlut ihnüberraſchteunder
mitgenauerNothvonLeuten,dieauf ſeinenHülferufherbeieilten,
dem naſſen Tode entriſſen wurde. Dieſe Erzählung iſt von Man
chembezweifeltworden,undnichtmitUnrecht,daderGeneral
ſichwovon ſeinemGefolgegetrennthabenmag, aberſchwerlich
ohneeinheimiſcheFührergeweſeniſt, diedenWegunddenEin
tritt der Flut genau wiſſen mußten. Wir erlauben uns daher
auchunſererſeitsdieSachefüreinederMythenzuhalten,deren
ſich eine ziemlicheAnzahl um den abenteuerlichenZug des mo
dernenAlexandernachAegyptengruppirten, Ob der 3ug Israels

vomNilzumJordanſichbis zurZeitderAbfaſſungdesBuches
Erodus nichtebenfalls in der Weiſe frommerMythenbildungver
klärte,ob dieRettungdes IsraelitenvolksundderUntergang
des AegypterheeresnichtebenfallsMythe,ob ſie einÄodereinEreigniß,laſſenwirdahingeſtelltundmeinenÄrº
ſie, wennes ein Ereignißwar, keinWundergeweſenſeinkann.

Aber wie es uns mit demklingendenMemnon ergeht, ſº er
eht es uns auch mit dem Wunder des RothenMeere Das

hr des Traumes läßt uns dort den Gruß des Steinbildes an
denSonnengottvernehmen.DasAugede TÄ ſiehtÄrch
die verſtändigeWirklichkeithindurchdie alteMytheals höhere
Wirklichkeit, als Wunder.

Wir ſehen das Volk Gottes
ſichlagernamMeer gegenüberdemThal

- «« abenSandhügeln,ſehendenHerrnvoranziehendesTags in einer
WolkenſäuledesNachtsin einerFeuerſäule,höre dº Gemur
mejd GewimmelderFliehenden,daskriegeriſcheÄder
jpiſchen Verfolgerundſehen,wiedergöttlichePfadfinder

herabkommenaus derWüſteund
iroth mit ſeinen gel
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jetztals Schirmerhin- –= = = mehr,daß ichdazube
ter ſeine Auserwähl- rufen bin. – Geh,
ten tritt. Wie eine feu- = chaº Duhiſte
rigeWand ſteht erzwi-

– == närriſchDingle.“
ſchen ihnen und den Der Briefwechſel

Goethe's mit einemReiſigen Pharao's.
Und Moſes recktſeine
Hand aus, und der
Oſtwind fegt dem
Wolke eine Straße
durch die Gewäſſer,
daß ſie wie Mauern
zur Rechtenund zur
Linken ſind und die
Scharen des Gottes
volkes trocknen Fußes
hindurchſchreiten. Die
Aegypter ſtürzensih
nen nach, Moſes aber
hebtwiederdieHand,
und dieWaſſermauern
fließenzuſammen und
werden zur rieſigen
Woge, welche die
Feinde Gottes in die
Unterwelt hinabſpült.

Wir hören ihren
Todesſchreiim mäch
tgen Waſſer, ſehendie
aufbäumenden Köpfe
ihrer Roſſe, die um
hergeſpülten Räder
ihrer Kriegswagen.
Und wir hören am an
dern Ufer das alte
Paſſahlied der Geret
teten, Triumphiren
den über das ſich all
mälig glättende Meer
brauſen: „Der Herr
iſt meine Stärke und
mein Lobgeſang, und
iſt meinHeil. Das iſt

-mein Gott, ichwill ihn preiſen, er iſt meines Vaters Gott, ich
will ihn erheben. Der Herr iſt der rechteKriegsmann. Herr iſt
ſein Name!“ - -

- -

Bettina.
Daß die ebenverſtorbeneFrau Bettina v. Arnim*) eine der

geiſtvollſtenund begabteſtenFrauen unſerer Zeit geweſeniſt,
darüber waltet keinStreit ob; daß ſie auchzu den barockſtenge
hört, hat Niemandeifrigerwiederholt,als ſie ſelbſt.Von den
vielen Stellen ihrer Briefe, die ſich darüber ausſprechen, heben
wir einehervor: Günderode, Bd. 1,S. 12.

- -
- -

„Du weißt, daß der Boſtel hier iſt, der läuft mir immernach
undſagt:Bettine!warumſindSieſounliebenswürdig?–ichfrag,
wie ſoll ich's machen,um liebenswürdig zu ſein? – Sein Sie
wieIhre SchweſterLulu, ſprechenSie ruhig mit einemund bezei
gen Sie dochnur ein klein wenig Theilnahme an Dem, was man j
nen ſagt, aber wennman Sie auchaus Mitleid wie einMädchen,
das ſchon was bedeutet, behandeln wollte, es iſt nicht möglich,
Sie haben nicht weniger Unruh als eine junge Katz, die einer
Maus nachläuft; derweil man Ä dieEhreanthut,mitIhnen
zu ſprechen, klettern Sie auf Tiſch und Schränken herum, Sie ſtei
gen zu den alten Familienporträten und ſcheinenweit mehr An
theilan derenGeſichternzu nehmen, als an uns Lebenden.– Ja
Herr v. Boſtel, das iſt blos, weil die dort ſo ganzüberſehenund
vergeſſen ſind, weil kein Menſch mit denen ſpricht, da geht mir's

. *) Geb. 1785 zu Frankfurt a. M., geſt. am 20. Januar 1859 zu Berlin.

Wüſtenpoſt von Kairo nach Suez.

gerade, wie es Ihnen mit mir geht. Aus Mitleid, weil ich überÄ bin, ſprechen Sie mit mir jungem Gelbſchnabel, und das
ſtecktmich an, daß ich daſſelbe Mitleid mit den alten gemalten Pe
rücken haben muß. – Aber ſagen Sie, ſind Sie geſcheut? Wie wol
len Sie Mitleid haben mit gemaltenBildern ? – Ei Sie haben's
ja auchmit mir! – Nun ja, aber die Bilder empfinden's doch
nicht. – Ei ich empfind's auch nicht. – Aber bei Gott, ichbemit
leide Sie, Sie ſind auf dem Wege närriſch zu werden.“

Das iſt das Koſtüm, in welchemſichBettina in demBrief
wechſelmit der Günderodezeigt,der inden Jahren 1801 bis 1806
ſpielt; daſſelbe Koſtümbehält ſie in dem Briefwechſeleines Kin
des bei, 1807 bis 1811; ebenſo erſcheintſie in den Jahren, wo
dieſeKorreſpondenzenveröffentlichtwurden, 1835und 1840,und
bis an das Endeihres Lebensbleibt ſie das genialeKind, das mit
Herrn v. Boſtel getändelt.

Noch eine andere Stelle (B. 1, S. 365): „Wenn Du an den
Clemensſchreibſt,ſo ſag ihm's, das ſcheinemir mein entſchieden
ſtes Talent, dieWelt regieren; weißer Gelegenheit, michdarin
zu üben, ſo will ichfleißig ſeinTag und Nacht. Schonjetzt neh
men mir die RegierungsgedankendenÄ von allen Seiten
wo ich die Welt anſeh', möcht ich ſie umdrehen.“ – Und gleich
darauf (S. 367): „Alles, was man lernenmuß, hüllt den Ver
ſtand in eine Nebelkappe,daß dieWahrheit uns nichteinleuchte;
Alles, was wir zu thun bewogenſind, iſt Eſelei. Meinungenvon
geiſtreichenMännernzuhören,wasderGroßmamaihrePaſſion
iſt, ſcheintmir leeresStroh. Du kannſtdochnichtleugnen,liebes
Kind, daß ſie die Welt verſtehen und dazu berufen ſind, ſie zu lei
ten? ſagte ſie geſtern.– Nein, liebeGroßmama,mir ſcheintviel

Kindeerſchien1835;
das Datum iſtbemer
kenswerth.Ebenhatte
der Bundestag die
Eriſtenz einer gemein
ſchaftlichen Verbin
dung, das junge
Deutſchlandgenannt,
öffentlich proklamirt
und die dazugehöri
gen Schriftſteller der
trengſten Vigilanz

unterworfen;dieganze
Literatur veränderte
ihren Charakter. Von
harmloſer Freude am
Schönen, von reinem
Intereſſe an derKunſt
war keine Rede mehr;
auch die Poeſie ſollte,
wie alles Uebrige,den
Zeitbedürfniſſen die
nen. Eine allgemein:
Verſtimmung hatte
ſich der Gemüther be
mächtigt, man fand
ſich unbehaglich in ſei
ner Haut, und je we
niger man ſich deutlich
machen konnte, womit
man eigentlichunzu
frieden war, deſto fe
ſter ſtand derGlaube,
daß irgend etwas an
ders werden müſſe.
Eine neue Staatsver

- - - - - - - - -

faſſung, eine neue
Tracht eine neueSittlichkeit,Aufhebungder Schnürbrüſte und
eineReligionderZukunft!VorAllemverlangtemandieEmanzi
pation der Frauen, und Charlotte Stieglitz und Rahel – beide
ebengeſtorben- waren die Propheten des neuen Evangeliums,
da dochdiedeutſcheSprache ſoungalant iſt, für dieſesWort keine
weiblicheBeugungzu haben. -

In die trübe Atmoſphäre dieſer allgemeinenVerſtimmung
brachBettinas Buchwieein hellerwarmerSonnenſcheinvoü
Poeſie und Maienluſt. Es war wieder ein hübſches„Waldlied
derRomantik“,überallblühteNovalis'blaueBlumeauf,durch
das grüneDickichtſchollenTiecksJagdhörner, man fühlte ſichwie
der in einer verzaubertenWelt und man fühlte ſichwohl darin.

Mondbeglänzte Zaubernacht,
Die den Sinn gefangen hält,
Wunderbare Märchenwelt,

Steig auf in der alten Pracht.
EinigeZeit nachdem Erſcheinender Briefe brachtedie Halli

ſche Literaturzeitung eine ſehr ausführlicheRezenſion, in wel
cher die Poſie derſelben gebührend gewürdigt und die „Dich
terin“ nur darum getadelt wurde, hiſtoriſchePerſönlichkeiten,
z. B. Goethe, in dieſen „Roman“ verwebt zu haben. Der Ver
faſſer dieſer höchſtgeiſtvollenKritik,die nochÄ verdient, ſtu
dirt zu werden, war, wie man ſpäter erfuhr, Hartwig v. Meuſe
bach, der größte Kenner der deutſchenLiteratur und der größte
Sonderling dieſes Jahrhunderts. Mit dem Kreiſe Bettina's aufs
innigſte vertraut, hatte er vielleicht unter allen Mitlebenden das
größteRecht, über dieſeBriefezu urtheilen. Leider war dieIro
nie ſeiner Sprache zu zierlichzugeſpitzt, als daß man mit Be

Ban der Eiſenbahn von Rairo nach Snez.
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ſtimmtheit hätte wiſſen ſol
len, wie weit es ihm mit
ſeinenBehauptungen ernſt
war. Bald darauf ſprach
ſichder Gymnaſialdirektor
Riemer,Goethe's ehemali
gerSekretär, darüberaus.
Er hob hauptſächlich einen
mislichenUmſtand hervor:
Bettina hatte einen Theil
der Goethe'ſchen Sonette
fürTransſkriptionenihrer
eignenBriefeausgegeben,
und Riemer glaubtenach
weiſen zu können, daß dieſe
Sonette bereits vor der
Bekanntſchaft mit Bettina,
und zwar auf Fräulein
Minna Herzlieb, die ſpä
tereProfeſſorin Walch,die
„Ottilie“ der „Wahlver
wandtſchaften“ gemacht
waren. Sehr erhebliche
chronologiſcheUnmöglich
keitenkamendazu, und da
Bettina dieBriefe des ver
ehrten Dichters keinempro
fanenAugezeigenmochte,
ſobildeteſich, und gerade
unter den Kennern, die
Ueberzeugung,das Ganze
ſei aus Wahrheit und Dich
tunggemiſcht.– Wir be
merkengleichhier,daß wir
wenigſtens in Bezug auf
Goethe's Briefe ſelbſt die
ſer Anſicht nicht beipflich
ten können; ſie ſcheinen
uns unzweifelhaftecht.

Aberfreilichiſt die Zeit
rechnung unklar – in dem
ſpäter publizirten Brief
wechſelder Günderode, wo
die Ueberarbeitung ſich
handgreiflich Ä fehlt
das Datum vollſtändig;
und das einzige darin vor
kommende (B. 1, S. 213)
iſtwahrſcheinlichungenau.
Bettina theilt nämlich fol
genden Brief aus ihrem
achtenJahre mit:

„Lieber Papa! Nir –
dieLinke - durchden Ja
botgewitſcht auf demPapa
ſein # die Recht -- um
denPapa ſein Hals. Wenn
ichkeineHändhabkannich
mit ſchreiben. Ihre liebe
Tochter Bettine. Fritzlar
1796 am 4. April.“

Demnach wäre ſie 1788
geboren; das Brockhaus
ſche Konverſationslexikon,
in ſolchenSachen ziemlich
erakt, gibt 1785 an, und
verſchiedeneUmſtände, die
hier anzuführen zu weit
läufig wäre, ſprechenfür
die letztere Annahme. Es
wird daher gut ſein, einige
3eitumſtändefeſtzuſtellen.

Karoline v. Günderode

müßten

, ihre Freundin (geb. 1780) tödtete
ſich aus Verzweiflung darüber, daß Creuzer ſie verließ, 1806;
man vergleiche darüber die Briefe von H.
der Frau v. Wolzogen. Sucht man in die Briefe eine Art Zeit
rechnung zu bringen, ſo umfaſſen ſie wenigſtens Ä ahre; ſie

ſo 1801 beginnen,wonach ihrereignen Ä e Bettina
13 Jahr alt geweſenwäre. Auchdie höchſteGenialitä

Bettinav. Arnim, † 20. Januar 1859. Nachdem Originalgemäldevon C. Arnoſd.

eſetzt, wird Jedermann zugeben, daß ſie mit 13 Jahren ſolche
Briefe nicht ſchreiben konnte.

Ihr VerhältnißzuGoethe, dem ſiezum Behuf von „Wahrheit
und Dichtung“ Notizenſeiner Mutter überſeine Kindheitüber
brachte,beginnt 1807 und endet 1811; Bettina, ebenmit Achim
v. Arnimverheirathet,kamnachWeimar,beleidigteFrau v.Goe
the (Chriſtiane) und wurde von ihr aus demHauſe gewieſen;

oß und den Nachlaß
deutung

- - - -

– S. 207: „Andere Leute ſagen, er ſchneide auf, und das Ä

welchesUrtheilGoethe zu
ihrem größten Schrecken
beſtätigte.

Sie half ihrem Bru
der Clemens und deſſen
Freund Arnim, Volkslie
der ſuchen, vor Heraus
gabe des Wunderhorn,
welche1806 erfolgte. Wäh
rendder ganzenZeit jenes
Briefwechſelsſteht (1801
bis 1806) auch Clemens,
der 1804 Sophie Mereau
heirathete und ſie 1806
durch den Tod verlor, mit
der Günderode in intimen
Verkehr. – Das etwa ſind
dieeinzigenpoſitivenHalt
punkte Ä die Felge in
dieſen wunderlichenBezie
hungen.

Einmal (S. 195, es
muß etwa 1802 oder 1803
ſein) ſchreibt ihr die Gün
derode: „Dem Clemens
will ich gern von Deinen
Briefen an mich nichtsſa
gen, weil Du - es nicht
willſt, und ich fühl' auch,
daß es nicht ſein kann, es
wäre Äg ohne Ge
winn, er ſieht Dich ſo gº
anders, ohne daß er Dich
falſch beurtheilt, nur ſieht
er in jedem Farbenſtrahl
Deines Weſens, wie Dia
manten, die er meint faſſen
zu müſſen und doch nicht
erfaſſen kann, weil es eben
nur Strahlenbrechen.Dei
ner Phantaſie iſt, die ihn
und jeden verwirrt. Glaubſt
Du denn, daß ichruhig bin,
wenn Du ſomit mir ſprichſt,
von einem zum andern
ſpringſt, daß ichDich jeden
Augenblickaus den Augen
verliere. Du hebſt mich aus
den Angeln mit Deinen
Wunderlichkeiten. ... Und
Clemens, dem es leid thut
um jeden Athemzug, der
von Dir verloren geht, der
hingeriſſen iſt von Deinen
kleinen Briefen an ihn, wo
Du ganz anders wie ein
Kind ſchreibſt, ſo fromm,
undan michſoausgelaſſen,
was ſoll ich dem nur ſa
gen?... Clemensſchreibt:
„Du müßteſt fortwährend
dichten und nichts dürfe
Dich berühren als nur was
Deine Kräfte weckt. Es iſt
mir ordentlich rührend,
daß während er ſelbſtſorg
los Ä ja vernich
tend über ſich und alles
hinausgeht, was ihm in
den Ä kommt, ermit
ſolcher Andacht vor Dir
verweilt; es iſt, als ob Du

die einzigeSeele wärſt, die ihm unantaſtbar iſt... Deine Extra
vaganzenalle ſind mir verſtändlichund lieb, aber Worte, die Du
blos um zu prahlen hinzugefügt,wie Schwerenoth,die keineBeÄ in Deinem Mund, die kannſt Du ungeſagt laſſen.“

eigentlichſo (inBezugaufdieSchweſter),aberertrifftdieWahr
heit, wie ich unter allen es am beſten weiß. Denn um ſeine ExtVOraUS

Anſicht von Suez.
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travaganzzubeweiſen,fällt alleshinterſeinemRückenüberDich
her mir iſt's oft peinlichgeweſen,überDichurtheilen zuhören.

S. 232: „Clemens mehr wie unendlichgut gegen Dich
und es iſt eineigenSchickſal,daß unſer beiderBemühung, Di
zu einerinnernBildungzu leiten odervielmehrſieDir zuer
leichtern,nichtgelingenwill; ſo ſchreibter mirheute,untervie
lenWitzfaſeleien,träumeriſchemGeſeufzeundBetheuerungen,daß
er gar nicht mehrderſelbeiſt. Er fordert Dichimmerauf, Deine
phantaſtiſchen Ahnungen Ä ſammeln,dieſeFabelbruchſtückeDei
ner Vergleiche, Deine Weltanſchauung in irgend einer Form nie
derzulegen...DerNaturſchmelz,derDeinenBriefenundWeſen
eingehauchtiſt,der,meintClemens,ſollein GedichtenoderMär
chenaufgefaßtwerdenkönnenvonDir; ich glaub'snicht.In
DichhineinbiſtDu nichtſelbſtthätig, aus Dir herauszerfließt
alleWirklichkeitwieNebel;menſchlichThun, menſchlichFühlen,
in das biſt Du nicht hineingeboren, und djchbiſt Du immerbe
reit, unbekümmertalles zubeherrſchen,Dichallem anzueignen...:
Du brauchſt nicht Deine Füße zum Schreiten, Deinen Begriff
nichtzumFaſſen, DeinGedächtnißnichtzur Erfahrung, unddieſe
nichtzum Folgern: Du kannſt nicht dichten,weil Du das biſt,
was die Dichterpoetiſchnennen.... Manchmaldäuchtmirzuträu
men,wennichDichunterdenanderenſehe,allehaltenDichfür
ein Kind, das ſeiner ſelbſt nicht Ä keinerglaubt, keiner
ahnt, wasin Dir undDu thuſtnichtsals aufTiſchundStühle
ſpringen u. ſ. w.“ – Wer zwiſchenden Zeilen zuleſen verſteht,
hört bald durch, daß hier nicht Karolineſpricht, Ä Bettina
ſelbſt. -

Dann Ä darauf regt ſichfreilichdie Dame:„Wer hat
heut ihreToilettebeſorgt“,fragtMoritzS. 332 ſo einfach,ſo
originell!. . „Du warſtdieKöniginvomFeſt, Dir hab ichdie
LichterangezündetunddieFlötenrufenlaſſen,es ſchmeicheltmir
unendlich,daßDu Gefallenhatteſtdaran.“ Undſo ſchildertſie
im 2. Bande mit nicht geringemBehagen die ZirkelbeimFürſt
Primas und in Marburg unter den Studenten.

Auf das fortwährendeDrängen ihres Bruders antwortetend
ſichBettina ſelbſt: „Am Dichten hindert michmein Gewiſſen,
wennichdenk,wieviel reinertieferSinn dazugehört,umſo
wenigerkannichmirzutrauen.Manchmalwandeltes michfrei
ſich an, ich ſehne mich danach, wie ein eingeſperrtesKind nach
demSpielin freierLuft,aufgrünerWieſeimSonnenſchein;ja
es ſchmerztmichtief, daß ichnicht kann, wie ich will, und daß
alleSprache,mitderichmeinSinnenfeſtzuhaltenverſuche,nur
wie dürres Holz in der Glut meines Herzens zuſammenbrennt.
Wie oft hatte ichMomente, deren feierlicheMahnung mich auf
etwas Ernſtes, Tiefes vorbereiteten. . . dochall dies Leben,dies
innereBeben und Aufrauſchenging vorüber, ohne etwas feſtzu
halten oderzu erzeugen, und wird vielleichtnochtaufendfachin
mir erſcheinen– und keineSpuren zurücklaſſen.“

Dieſe Selbſtkritikiſt geiſtvollund erſchöpfend.
-

-

ClemensBrentano hat 1801 ein Buchgeſchrieben:„Godrei
oderdas ſteinerneBild der Mutter, ein verwilderterRomanvon
Maria“; ſonderbarer Weiſe theilt derHerausgeberſeiner ſämmt
lichenWerke von dieſer Schrift, in welcher ſich die intimſten
Familienbeziehungenverſtecken,dieaber auchfür daspoetiſche
SchaffendesganzenKreiſes charakteriſtiſchiſt, nur Fragmentemit.
Eine neueAusgabe dieſesRomans, mit demKommentareines
Sachkundigenverſehen,würdeein neues Lichtauf jene merkwür
dige Periode unſerer Literatur werfen.

WulturgeſchichtlicheNachrichten.
- Kirche und Schule.

Erlaß aus demMiniſteriumdesInnern in Berlin vondengegenſie
angewendeten Zwangsmaßregeln befreit worden und ihrer Neubil
dung ſteht mithin kein Hinderniß mehr im Wege.

– DemGroßherzogvonHeſſen iſt, entgegendenBe
ſtrebungen der orthodoren Geiſtlichen, eine von vielen Gemeindeglie
dern in Darmſtadt unterzeichnete Adreſſe überreicht worden, worin
um Schutz der Union, des einfachenKultus und der Glaubensfreiheit
gebeten wird.

- - - - - ***

Alterthumskunde.

– Die franzöſiſcheRegierunghat fürdas Muſeumvon
Cluny in Paris acht goldene, mit Saphiren und Perlen beſetzteKro
nen von kunſtvoller Arbeit angekauft, die zu Fuerte de Guarragay
unweit Toledo, der Reſidenz der früheren Gothenkönige in Spanien,
aufgefunden worden ſind. j dem Reife der größten iſt der Name
des Königs Reecesvinthus eingegraben, der von 649 bis 672 regierte.
Die zunächſt werthvolle Krone, welche das Haupt ſeiner Gemahlin
ſchmückte, hat Aehnlichkeit mit der zu Monza befindlichenKrone der
Königin Theodolinde, jener bayeriſchenPrinzeſſin, welche erſt die Ge
mahlin des Longobardenkönigs Autharich, dann ſeines Nachfolgers
Agilulf war und letztern bewog, von der arianiſchen Glaubenslehre
zur römiſch-katholiſchen überzutreten. Die ſechs anderen Kronen mö
gen für dieköniglichenKinder beſtimmt geweſen ſein. Goldene Ketten,
welche daran hangen, ſind – wie die Inſchrift auf einem in Edel
ſteinen gefaßten Kreuze, das an einer dieſer Ketten hängt, beſagt –
urſprünglich der h. Jungfrau von Sorbaces gewidmet geweſen. Dieſe
Erwerbung wird mit Recht als eine wichtige hiſtoriſcheMerkwürdig
keit bezeichnet. -

Auswanderung.
– Für AuswanderereröffnetſicheinneuerSchauplatz.

Eine Geſellſchaft deutſcher, holländiſcher und engliſcher Häuſer in
London begründet einen Aktienverein unter dem Namen „Ecuador
Land-Company“.Von derRegierungder RepublikEeuadorſoll ein
Bezirk in der Umgebung derHafenſtadt Pailon angekauft werden, der
reich an Goldminen ſein ſoll und deſſen Boden ſich zum Anbau von

8% Mill. Kubiklachter.Nimmtman in Berückſichtigungvon Flotz
ſtörungenund Abbauverluſtenfür das Kubiklachternur eineSchüt
tungvon50TonnenKohlenan,ſoberechnenſichreichlich400Mill.
Tonnen, um welche durch das Auffinden des neuen Flötzes die Nach
haltigkeitdesGrubenfeldesſichvermehrthat. Dagegeniſt derBrand
auf dieſer Grube nicht nur nicht gelöſcht, ſondern vielmehr noch im
Wachſenbegriffen,da neuerdingsdasFeuer das Hauptflötzſelbſt er
griffen hat. Mit ungeheuren Anſtrengungen und Koſten werden ſehr
ſtarke Mauern in der Grube gezogen,um das Vordringen des Feuers
zu hindern.Auchnochan anderenPunktendesoberſchleſiſchenBerg
vereinshat manin größererTiefeneueKohlenflötzeaufgefunden.So
traf man in einemauf miechowitzerGrunde,inderNähederbobreker
undbisfupitzerGrenze, angeſetztenBohrlochebeietwa70 Ltr. Tiefe
einSteinkohlenflötzvon130Zoll Mächtigkeit,einſchließlich34 Zoll
Bergmittel,und2% Ltr. daruntereinFlötzvon70 ZollStärke. Fer
ner wurde weſtlichvonder Stadt Beuthenauf demFeldeder Gal
mei-Thereſia-Grube,Eigenthumder ſchleſiſchenAktiengeſellſchaftfür
Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, in 96 Ltr. Tiefe ein Steinkohlenflöz
von 83 Zoll Mächtigkeit erbohrt.

Landwirthſchaft.

– Die öſterreichiſcheRegierunghatteanfänglichMühe,
die Grundbeſitzer in Ungarn zur Anpflanzung von Tabak zu bewegen.
Sie hat jedoch damit ſo guten Erfolg gehabt, daß die vorige Ernte
1,000,000 Ztr. oder etwa dreimal ſo viel, als diekaiſerliche Regie zur
Verarbeitungin ihrenFabrikengebraucht,ertragenhat. Es iſt daher
eineWarnung gegenzu ſtarkenAnbau ergangen, dochſollte dieſe
Quelle des Wohlſtandes nicht verſtopft, ſondern vielmehr dieAusfuhr
des Ueberſchuß- Quantums befördert werden.

Statiſtik.

– Der geſammtepreußiſcheStaat beſaßnachder i. I.
1855 erfolgten Zählung 17,190,575 Einwohner, darunter 2,943,251
ſchulpflichtige Kinder, von denen 1,839,782 evangeliſch, 1,069,687
fatholiſch, 7408 als Diſſidenten getauft und 35,374 jüdiſch ſind. In

Tabak,Kaffee,BaumwolleundanderenſüdlichenErzeugniſſentreff-denöffentlichenElementarſchulenverteilenſichdie2.758,472 Schü
icheignet.DahinwillmandieAuswanderungleitenÖbaberdas erauf24,292Schulenund3553 Klaſſenmit31467LehrernÄ
KlimanichtdennochzuheißfürDeutſcheſeinjürfte, umbeſchwer-1523Lehrerinnen,welche6 Mill.Thr, alſo imDurchſchnitt191
licheFeldarbeitenohneNachtheilfürGeſundheitundLebenzuver-, Ähe Äha bezºgen.DiekonzeÄraſcºe
richten,wirddochjederAuswandererinErwägungzuziehenhaben,zählen70,220Schülerin 17 Schulenmit2324Klaſſen, an denen

Entdeckungen und Erfindungen.
– WährendzweiLuftſchifferin NordamerikaAnſtalten

treffen,dengefährlichenFlug nachEuropaanzutretenunddieſeReiſe
in 60 Stunden zurückzulegengedenken, macht Profeſſor Ennsmann
in Stettin auf ein Mittel zur Steuerung des Luftballons aufmerkſam.
Daß die Kohlenſäure als feſter Körper dargeſtellt werden kann und
daß ſie bei ihrer Wiederauflöſung eine ungeheure Kraft, weit intenſi
ver als der Dampf, entfaltet, iſt der Chemie längſt bekannt. Dieſe
feſte Kohlenſäure ſoll in eiſerne Rohre von Schmiedeeiſen, welche mit
einem Ventil verſchloſſen ſind, gefüllt werden. Oeffnet man das Ven
til, ſo ſtrömtdieluftförmigeSäure aus undkannalsbewegendeKraft
benutzt werden. Der dazu erforderliche Mechanismus iſt das Geheim
niß des Erfinders und die Andeutungen, welche er darüber gibt, ſind
zu unklar, um daraus klugwerdenzu können.Genug, das Schiff
chenläßt ſichdadurchſteuernund ziehtdenBallon nachſich. Ob die
Theorie ſich praktiſch bewährt, muß die Erfahrung lehren, ſoviel ſteht
feſt, daß es der kompendiöſeſte Stoff iſt, der zu einer Kraftentwicke
lung verwendet werden kann.

– Ueberdie ſoeben in denHandel kommendeneueStahl
federdesunermüdlichen Alerandre, demdie ſchreibendeWelt dieCement
federverdankt, ſchreibt uns ein techniſcherSchriftſteller, der nur mit
Gänſekielen ſchreibt: „Dieſe Zeilen ſchreibe ichmit der breiten Hum

– Das BenediktinerſtiftLambachinOberöſterreichwar
bei der angeordneten Kloſterreform mit beſonderer Strenge behandelt
worden. Unter Entziehung des von jeher beſeſſenenWahlrechts hatte der
Kardinal-Fürſtbiſchof Schwarzenberg als päſtlicher Bevollmächtigter
einen Mönch des Kloſters Kremsmünſter, P. Hagn, als kirchlicher
Eiferer bekannt, zum Abt von Lambach ernannt und die Kloſterbrü
der, falls ſie ſich den ſtrengen Vorſchriften nicht unterwerfen wollten,
aufgefordert,in dieweltlicheSeelſorgezu treten; Lambachdagegen
ſollte durch aus Belgien und Frankreich zu berufende Mönche bevöl
fert werden. Nachdem zeither dieRemonſtrationen des Stiftes unbe
rückſichtigtgebliebenwaren, iſt endlichdieRegierungeingeſchritten,
der diebeabſichtigte Entnationaliſirung des öſterreichiſchen Prieſter
ſtandesſehr gerechtfertigteBedenkenerregte.Die EinführungdesP.
Hagn als Abt von Lambachund alle damit in Verbindung ſtehenden
Anordnungenſindſiſtirt worden. Dieſes erſte Anhaltender Zügel
einerrückſichtslosfortſchreitendenKirchengewalthat nicht verfehlt.
dengünſtigſtenEindrnckhervorzubringenund weiterreichendeHoff
nungen zu erwecken.

– Der HofpredigerDr. Krummacheraus Berlinhatim
(EvangeliſchenVereinzuPotsdam am 1. Febr. dreiVorträge gehal
ten, die er „Guckkaſtenbilder“ nennt. In demerſten und für weitere
Kreiſe bedeutendſten ließ er ſein Publikum „eine hochgeſtelltePerſon“
erblicken. Er entwarf nämlich eine Charakterſchilderung des jetzigen
preußiſchen Kultusminiſters v. Bethmann-Hollweg und wies aus deſ
ſen Aeußerungen als Vorſitzenden der evangeliſchen Kirchentage nach,
daß derſelbe einer unbeſchrankten Glaubens- und Gewiſſensfreiheit,
ſowieden Eheſcheidungenaus anderenals bibliſchenGründennicht
zugethanſei undden dreiSchulregulativendesMiniſtersv. Raumer
das Wort geredethabe. DanachwürdeeinAbweichenvon demſeit
herigenSyſtemeauf demGebietederKircheundSchule in Preußen
nichtzu erwartenſein

– Die Oppoſitiongegendie neue Agendein Baden
dauertfort, wenngleichdieZahl der beidenBehordenſchriftlichan
gemeldetenProteſtenichtallzugroßiſt. Das vondengrößerenStädten
desLandesgegebeneBeiſpielwirktnachhaltig, undſelbſt Perſonen,
welche das Gute nicht verkennen, das dieAgende enthält, fürchten den
noch, daß hinter derNachahmung katholiſcherGebräuche und Gebets
formelnBeſtrebungenverborgenſeien, wie ſolchederPuſeyismus in
Englandenthüllt hat. Auchdort fingman mitAeußerlichkeitenan,
eheman mitLehrenhervortrat,diegeradenWegsin denSchooßder
fatholiſchenKirchezurückführten.GewohntſichdasVolkerſt an For
men, ſo laſſen ſichdieſealsdannleichtermit demgewünſchtenInhalt
ausfullen.

– Die Sammlungenfür dieneueproteſtantiſcheHaupt
ſchulein WienhabenbereitsdieHohevon92,000Fl, erreicht.

– Die Aufhebung der juriſtiſchen Fakultäten an den
kleinerenpreußiſchen Univerſitäten ſoll in Vorſchlag gekommen ſein.
Es ware das der Anfangzu ihrerganzlichenAufhebung,denndie
universitas literarum läßt ſich nicht trennen, ohne ihren Grund zu
erſchüttern.

– Die gegendiefreieGemeindein Magdeburgwegen
verſuchterNeubildungerhobeneAnklageiſt auchvom Gerichtshofe
zweiterInſtanz verworfenworden. Sie iſt ſeitdem durch einen

boldtfeder,dieneueſteSchöpfungderStahlfederfabrikation,undmuß
in der That geſtehen, daß, wenn ich nicht mit Kielen ſchriebe, ich nur
mit dieſer Humboldtfeder ſchreiben würde, weniger, um mich an den
großenMannzu erinnern– denndazubedarfes derFedernicht–
ſondern weil ich noch keine Stahlfeder gefunden habe, die weniger
hart ſchreibt, weniger Faſern aus demPapier reißt und die Hand an

2132 Lehrer und 1503 Lehrerinnen angeſtellt ſind. Das Vermögen
der Schullehrerwitwen- und Waiſenkaſſen beträgt 1,378,738 Thr,
die Summe der bezahlten Penſionen 60,282 Thlr.

– Um die in vielen Kreiſen verbreitete Anſicht, daß ein
Krieg für die produzirenden Klaſſen nothwendig ſei, zu widerlegen,
bringt ein engliſches Blatt ſtatiſtiſche Nachweiſe, welche den verderb
lichen Einfluß der Kriege zwiſchen England und Frankreich auf den
Wohlſtand der engliſchen Nation herausſtellen. Die Bevölkerung von
England und Schottland betrug im Jahre 1801 10,942,000 See
len und nahm in den folgenden 10 Jahren um 1,653,000 zu: in
dennächſten 10 Jahren betrug dieZunahme 1,796,000, dann 2,148,000
und in denJahren 1831–1841 ſogar 2,181,000 Seelen. Von 1801
bis 1811 wuchs die 447,147,000 Pfd. Sterl. betragende National
ſchuld um 177,164,000 Pfd. Sterl, in den nächſten vier Jahren aber
um 192 Mill. Pfd. Sterl. Obgleich die Bevölkerung im Jahre 1815
gegen 1801 um 21 Proz gewachſen war, blieb ſich die Summe der
Einfuhr in beidenJahren faſt gleich. Die Ausfuhr, welche1806 nahe
an 40 Mill. Pfd. Sterl. betrug, war 1826 bis auf 31,536,000 Pfd.
Sterl. gefallenund erreichteerſt 1834 wiederdieHöhevon 1806.
Im Jahre 1801wurden23,780,000Pfd. TheeimLandeverbraucht,
auf denKopf1Pfd. 8 Unz.;1815 auf denKopf1 Pfd. 6 Unz, 1816
pr. Kopf 1 Pfd. 3 Unz., 1824 pr. Kopf 1 Pfd. 4 Unz. und erſt 1844
trat anhaltend die jährliche Konſumtion pr. Kopf von 1801 wieder
ein. Das gleiche Reſultat zeigt ſich bei demZuckerverbrauche. Der
Schiffsbauerlangteerſt 1825 wiederdieAusdehnung,welcheer vor
Ausbruch des Krieges gehabt, und dieTonnenzahl der engliſchen Han
delsflotte verminderte ſich nach den Kriegsjahren ſo beträchtlich, daß
erſt 1834 wiederdie Geſammtzahl von 1815 erreicht wurde.

– Oeſterreichhat ſeineTelegraphenlinienim vorigen
ſtrengt, leichter dieTinte ausfließen läßt und ſie dochbeſſer hält! Mei- Jahre um 170 Meilen verlängert und ſie dadurchauf 1330,s Meilen
nesErachtenshat diesdieFederihrer Breite undWölbungimobern ausgedehnt;dasNetzderſelbeniſt dadurchbis an dieäußerſtenGren
Theilezu verdanken,währendihrewohlthuendeSchmiegſamkeitvon zender Monarchiefortgeſponnenund an 24 Punktenmit fremdenLi
zweigeſchicktangebrachtenfeinenEinſchnittenherrührt, dieſichſeit- nienverknüpftworden,an ſechsPunktennämlichmit Bayern, an je
lichim Schnabelbefinden. In Folge derKröpfungder Federober- dreimitPreußenund derSchweiz,an je zweimitSachſenundRuß
halb ihres Schnabels erhält ihre Spitze eine Stellung gegendie ſchrei- land, an je einem mit der Türkei, Walachei, Moldau, Serbien, dem
bendeHand, die derenAufgabe raſch, flüchtig und dabei doch deutlich Kirchenſtaate, Modena, Parma und Sardinien. Durch den Zutritt
undſauberzuſchreiben,ungemeinerleichtert.Ich glaubedaher,daß von23 neuenStationenwurdedieZahl derſelbenauf 133 vermehrt.
diesneueErzeugnißdesfortſtrebendenGewerbgeiſtesſicheiner ſehr
gutenAufnahmenichtnur beigroßenantediluvianiſchenSchriftſtel
lern, ſondern auch, als Gegenſatz, bei kaum aus dem Ei gekrochenen
A - B- C-Schützen wird rühmen können.“

– Der GalvanoplaſtJulius WinkelmannzuLeipzighat
die Erfindung gemacht, Kupfer und andere Metalle auf galvaniſchem
Wege zu verſtählen. Sie findet hauptſächlich ihre Anwendung auf
Kupferdruckplatten,die hierdurchkeineswegsan Schärfeleidenund
das Vier- bis Fünffache dergewöhnlichenKupferdruckplatten aushalten,
und nachdemſichendlichdiedünneStahloberfläche abgenutzt, iſt der Er
finderimStande, denReſtganzherunterzunehmenundſolchePlatten
von Neuem zu verſtählen. Nach dem Urtheile größerer Kunſtanſtalten
wird dieſe Erfindung, die ſoeben patentirt wird, für die Kupferdruckerei
eine bedeutendeRolle ſpielen. Noch iſt zu bemerken, daß dieſe Erfin
dung in England von einem Franzoſen gleichzeitig gemacht iſt und
daſelbſt patentirt wurde; doch auf Verlangen eines leipziger Buch
händlers, Probeneinzuſenden,erhieltderſelbezur Antwort, daßdie
Erfindung noch ſo jung ſei, daß man nicht im Stande ſei, Proben zu
ſenden, dochwürde man es nicht unterlaſſen, ſobald man damit etwas
weiter vorgeſchritten. Herr Winckelmann hat bereits Proben vor
gelegt und damit gedruckt und nach Ausſage des Druckers wiſchte ſich
diePlatte ganzwie eineStahlplatte undhatte nichtdasTonigeder
Kupferplatte. Winckelmann's übrige galvaniſche Kupferdruckplatten
gebenſchonohneVerſtählung1000 bis2000Abdrücke,letztereSumme
habennamentlichdievonihm gefertigtenPlatten dergreizerKaſſen
ſcheine geliefert.

Handel und Verkehr.
– Im Laufeder letztverfloſſenenJahre hat man auch

in Oberſchleſiendamitbegonnen,denLagernderErdſchätzeingrößere
Tiefe nachzugehen.So wird jetztimFeldedeskönigl.Steinkohlen
bergwerksKönigsgrubebeiKönigshütteein tiefesBohrlochgeſtoßen,
um zu unterſuchen,ob ſichunter den bekanntenFlötzennochtiefer
liegendeSteinkohlenflötzebefinden.Mit dieſer Bohrunghatte man
das Sattelflötz in 21 Lachter35 Zoll Tiefe durchſtoßenund erreichtein
80 Ltr. 76 Zoll weitererTiefeein Flötzvon 1 Ltr. 20 ZollMächtig
feit und feſter, guterBeſchaffenheit.Bis auf deſſenSohle hat das
Bohrloch eine geſammte Tiefe von 103 Ltr. 51 Zoll (690 Fuß 11 Zoll).
Das Feld der Konigsgrube umfaßt eine Fläche von 6,610,342 CLtr.
(etwa % CMeile), unter welcherman das neueFlötzals überall
vorhandenannehmenkann. Sein kubiſcherInhalt beträgt hiernach

– Die geſammteGoldausbeuteder Erde in den letzten
zehn Jahren beträgt 3,895,000 Pfd. im Werthe von 1,752,750,000
Thlr; dazu lieferteKalifornien1,652,000 Pfd. im Betrage von
743,400,000 Thlr. – deklarirte Ausfuhr 661 Mill. – Auſtralien
1,240,000 Pfd. im Betrage von 558 Mill. Thlr. – deklarirte Aus
fuhr 431 Mill. – Rußland503,000 Pfd., an Werth 226,350000
Thlr., die übrigen Länder 500.000 Pfd. im Werthe von 225 Mill.
Thlr. In Kalifornien ſtieg der Ertrag von 20,000 Pfd. im I. 1848
auf 225,000 Pfd. im J. 1857, in Auſtralien von 20,000 Pfd. im J.
1851 auf 180.000 Pfd. im I. 1857. Ueber die geſammte Ausbeute
von Silber fehlengenauereAngaben,dochdürftedieſelbein den letz
tenzehnJahrenauf 20 Mill. Pfd. im Werthevon600 Mill. Thr
Lveranſchlagen ſein, welche aber ihren Abfluß großtentheils nach
Oſtaſien gefunden haben. Die Ueberlandpoſt beförderte im J. 1857
allein 4,477,000 Pfd. Silber, an Werth 134,310,000 Thlr. dahin

Baukunſt und Bildhauerei.
– Der GroßherzogvonToskana hat dieAusfuhrklaſ

ſiſcherKunſtdenkmaleunterſagt. -

– Für das Luther-Denkmalin Worms ſind bis zum
18. Januar 123.086 Fl, zuſammengekommen, und zwar haben fürſt
lichePerſonen6029, dasGroßherzogthumHeſſen17,459,Hannover
14793. Preußen 10802. Bayern8920, Oeſterreich8340, Sachſen
7233,Württemberg5936,Naſſau3012.Baden6264,nichtdeutſche
Länder und zwar Rußland 10,072, Schweden und Norwegen 4193 Fl
beigetragen.

-

– Der Bildhauer Prof. Hänel in Dresden iſt mit der
AusführungdesGrabdenkmalsfür denverſtorbenenKönigFriedrich
Auguſt beauftragt worden, wobei ihm das Denkmal Kaiſer Karl's IV.
in Prag als Vorbild dienen ſoll.

– Entgegenden vonvielenBlättern gebrachtenNach
richten über das Mozart-Denkmal ſchreibt die wiener autographiſche
Korreſpondenz Folgendes: Nach einem auswärtigen Blatte berichten
die Zeitungen,daß das Denkmal, welchesMozarts Grab zieren
werde,ſeiner Vollendung ſich nahe und die Hauptfigur im Rohguß
bereitsfertig ſei. Dieſe Angabenſind rein aus der Luft gegriffen
Der mit der Ausführung des Monuments beauftragte Künſtler Hans
Gaſſer wird wahrſcheinlich erſt im Jahre 1860 mit den Arbeiten für
das Monument, welche ſich bis jetzt auf die einfacheZeichnung deſſel
ben beſchränken, beginnen können.
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Malerei.

– Profeſſor Hettner in Dresden hält jetzt in Dresden
voreinemgemiſchtenZuhörerkreiſeVorleſungenüber dieGeſchichte
derMalereimit beſondererRückſichtauf dieMeiſterwerkederdresdner
Galerie. -

– Ein Bild des belgiſchenMalersLouisGallait, „Ge
betnachderWeinleſe“, erregt jetztin denkünſtleriſchenKreiſenBer
insgroßesAufſehen.Es zeigteinejungeWinzerin,welcheihr jüng
ſtes Kind auf dem Arme hält und es beten lehrt, während ein älteres
Mädchen,auf ihre Kniegeſtützt,andächtigzu derMutter aufſchaut.

– DieGemäldeſammlungdesHofrathsKeilin Leipzig,
welchederſelbevonſeinemSchwiegervater,demBankierLöhr,geerbt
unddieeranſehnlichvermehrthatte,wirdnachdemTodedesBeſitzers
öffentlichverſteigert werden. Zu den werthvollſten der aus 253 Num
mern beſtehendenSammlung gehören Nr. 4: „Drei Apoſtel in Un
terredung“vonMichelAngeloAmerigi– daCaravaggio– Nr. 16:
GroßeLandſchaftmit ViehbeiAbendbeleuchtungvonNikolasBerg
hem, Nr. 18: Reiterhalt von demſelben Meiſter, Nr. 33: Abendland
ſchaftmitViehvonMichaelCarré, fernerBildervonLukasCranach
demAeltern, Joſeph v. Craesbeke, Gerard Dow, Karl du Jardin,
Anton Graff, Charles Lebrun, Ferri, Gandini, J. van der Meer dem
Aeltern, J. Merk, B. E. Murillo, A. van der Neer, Oeſer, G. P.
Pannini, Paul Potter, Rembrandt, Guido Reni, Rubens, Schnorr
v. Carolsfeld,J. Steen, H. van Swanevelt, Teniers demAeltern,
L. van Valkenburg, Johann Wynants u. A.

– Der KunſthändlerJ. HalleninDüſſeldorfhat Kopien
vonWerkendortigerKünſtlerals Originaleverkauft. Wegendieſer
TiuſchungdesPublikumsangeklagt, iſt ervondemdortigenZucht
polizeigerichtzu dreiMonatenGefängniß,einer Geldbußevon 100
Thlrn.unddemVerluſte derbürgerlichenEhrenrechteauf drei Jahre
verurtheilt worden.

– Prof. BendemanninDresdenhat einegroßartigeund
lebensvolleKompoſition:„die ZerſtörungJeruſalemsdurchNabucho
donoſor“im Kartonvollendet,derenAusführungzu den gelungen
ſten Werken des Meiſters zählen dürfte.

– Fürſt Fugger-Babenhauſenwirddie90 Schrittlange
Fronte ſeines Palaſtes in Augsburg mit Fresken aus der Geſchichte
dieſerStadt ſchmücken,wovoneingroßerTheilbald vollendetwer
den ſoll. -

– Ein Porträt Alexanderv. Humboldt'sinLebensgröße
iſt vomProf. Jul. Schraderin würdevollſterWeiſe vollendetworden.
Humboldtſelbſterklärtes für dasihm ähnlichſteundgelungenſteWerk;
eswirdin Paris ausgeſtelltwerden.

– Die diesjährigeAusſtellungderAkademiederbildenden
Künſtein Wien wird am 15.AprileröffnetundEndeMai geſchloſſen.
Für die Einlieferung der Kunſtgegenſtände bleiben die früheren Vor
hriftenbeſtehenund es iſt dafür derZeitraumvom15. März bis 1.

April beſtimmt. Auch diesmal werden mehre Einkäufe für die kaiſer
liche Galerie in Belvedere erfolgen und Preiſe vom Hofe, aus der
Reichel'ſchen Stiftung und von derAkademievertheilt werden, dieaber
wiederöſterreichiſchen Künſtlern vorbehalten bleiben.

tMuſik.
– Anfangs September d. J. wird der märkiſch-weſt

fäliſche Sängerbund unter der Leitung ſeines Stifters und bisheri
genDirigenten A. Staab aus Hamm ſein drittes Sängerfeſt in dem
ſogenannten „Blauen Saale“ des uralten Rathhauſes zu Soeſt feiern.
Unterden aufzuführendenGeſangſtückenverdienenbeſondersu. a.
der „Schlachtgeſang“, „Meeresſtille und GlücklicheFahrt“ von Fi
ſcherund„An dieKünſtler“vonMendelsſohnerwähntzuwerden.

– Das Doppelquartettder baskiſchenSänger, welche
am 6. und 10. FebruarKonzertezu Leipziggaben, bildeteſichvor
zwei Jahren in Paris aus einigen Schülern des Konſervatoriums
und einigen ihnen befreundetenjungen Männern der baskiſchen
Provinzen.Das Doppelquartetttrat zuerſtamHofedesGroßherzogs
vonBaden mit großemErfolge auf, gaſtirte dann im Hofthea
ter in Wiesbaden, wo ihm zugleichdie Ehre einerEinladungbei
demHerzogezuTheil wurde,ſang dannin Frankfurt,im königlichen
Hoftheaterin München, im k. f. Nationaltheateran derWien in
Wien, in Karlsbad, in Töplitz bei der Königin von Preußen, in Kiſ
ſingen vor den Majeſtäten von Bayern und folgte dann einer Einla
dungnachEms undWiesbaden,wo im Vereinmit HenriHerzund
anderen franzöſiſchenKünſtlern mehre Konzerte gegeben wurden. Nach
derSaiſon der Bädertraten dieSänger ihre Reiſenachder Schweiz
an, wo ſie in Zürich, St. Gallen, Bern undvorzüglichin denacht
Konzerten in Genf wahre Triumphe feierten. Den Winter brachten
ſiein Lyon undMarſeille (wo ſie 30 Konzertegaben)zuund kehrten
mit dem Sommer über dieSchweiznachDeutſchlandzurück.Im
HoftheaterinHannover,wieauchbeidemKönigwurdendieSänger
ſehrfreundlichaufgenommen,tratenſechsmalimStadtheaterinHam
urgaufundfolgtendanneinemEngagementzu15Konzertennach

Kopenhagen(Kaſinotheater),wo ſie nachSorgenfreizuderKönigin
Witwe eingeladenwurden. Zuletztſangen dieKünſtlerim königli
chenOpern- undSchauſpielhauſein Berlinund beidemPrinz-Re
gentenin einemPrivatkonzerte.Das Doppelquartettiſt jetztauf der
ReiſenachRußlandbegriffen,wird vonda SchwedenundNorwegen
beſuchenundvondaüberEnglandnachFrankreichzurückkehren.“

Theater.
– P. Fouchers„Moritz von Sachſen“ wurdeam 22.

Jan zum erſtenMale im CirqueImperial zu Paris aufgeführtund
fand lebhaften Beifall.

– Frau Riſtori findetin Neapel nichtdie begeiſterte
Aufnahme, welche ihr bisher überall zutheil wurde; man ſchreibt dies
den Intriguen einerPartei zu, welchedieSchauſpielerinSadowſki
protegirt. Ob dieLetzterein derThat einewürdigeNebenbuhlerinder
Riſtori iſt, mag dahingeſtelltſein, jedenfallszählt ſiein Neapeleinen
machtigenAnhang,welcherſiederdortigenBühnezu erhaltenwünſcht.

– NeſtroygibtimJahre 1860diePachtungdesKarls
theaters in Wien auf, da dieErbendesBeſitzersdenbisherigenJah
respachtzinsvon 31,000 Fl. nochum 6000 Fl, zu ſteigerngedenken.
Nur einemſolchenDirektor,derdieGunſt desPublikumsſtets durch
Neues zu feſſelnwußte,war es möglich,einTheatermit ſo bedeuten
demVortheil zu verwalten,währendanderwärtsHof- undſtädtiſche
Bühnen erhebliche Zuſchüſſe verlangen.

– Ein hiſtoriſchpolitiſchesTrauerſpiel„Montroſe, der
ſchwarzeMarkgraf“hat am 3. Febr.auf demwienerHofburgtheater
einengroßenErfolg errungen. Es behandeltden 1650 zu Gunſten
Karl Stuart's unternommenen und verunglücktenAufſtand Montro
ſ:'s und führt mitten in die politiſchenund religiöſenStreitigkeiten
der engliſchenRevolutionhinein,eineMengeFragenund Punktebe
rührend,welchejetztnochinvollerLebenskraftStreitpunkteſind. So
kam es, daß kernigeAeußerungenMontroſe'süberdentyranniſchen
DruckvonSeiten derpuritaniſchenLandeskircheſtürmiſcheBeifalls

bezeigungenerregtenund dieGegenſätzezwiſchenCromwell(dereine
großeRolle imStückeſpielt)und Montroſe, alſo zwiſchendem ra
tionalenund dem hiſtoriſchenParteiführer, das Publikumlebhaft
aufregten.Da das Stückübrigensſehr reichan Handlungundſpan
nendenSituationen iſt und ſichim vorletztenund letztenAkteam
höchſten ſteigerte, ſo ward der anonyme Verfaſſer – man ſchreibt das
StückHeinrichLaubezu– zuwiederholtenMalen ſtürmiſchhervor
gerufen. RegiſſeurAnſchützdanktein ſeinemNamen. Der Kaiſer
und derganze kaiſerlicheHof wohntender erſtenAufführungbiszu
Ende bei, und das Stück iſt bis heute, den7. Februar, drei Mal
unter großem Zudrang des Publikums gegeben worden. Herr Jo
ſeph Wagner, Herr Laroche, Frau Rettichund Fräul. Boynär
ſind die Träger der Hauptrollen (Montroſe, Cromwell, Lady
Corby. Olivia) undwerdenſtets durch lebhaftenBeifall ausgezeich
net. Die Kritikhat, wie immer, Mancherleidaranauszuſetzen,der
ſtrengſte Kritiker aber – Rudolf Valdek in der „Oſtdeutſchen Poſt“
– ſchließt ſeinen Bericht damit, daß er eine Reihe von Seenen und
CharakterendesStückesanführtundvonihnenſagt, ſie gehörtenzum
Stärkſtenund Beſten, was das deutſcheTheaterbeſitzt.

– Die Leiſtungendes LeipzigerStadttheatersunter der
DirektionvonJ. WirſingimLaufedesJahres 1858können,was das
Repertoirbetrifft, jederHofbühneals nacheifernswürdigesMuſter
dienen: 98 Trauer - , Schau- und Luſtſpiele, 48 Opern, 28 Vaude
villesundGeſangspoſſenundzweiBallets bildendieAuswahl,in der
ſo ziemlichſämmtlicheüberhauptauf die BrettergelangteNovitäten
und unter den älteren Werken diebeſten Meiſter – ſo Schiller mit ſie
benDramen, MozartundMarſchnermitje drei Opern– vertreten
ſind. Auchdie Darſtellungenhabeneine achtungswertheStufe er
reichtund ſtehenanRundungundgutemZuſammenſpielhinterfeiner
Bühnezurück.

Preſſe und Buchhandel.

– In derSchweizerſchienenimvergangenenJahre 260
periodiſcheBlätter, davon 181in deutſcher,70 in franzöſiſcher,7 in
italieniſcker und 2 in romaniſcher Sprache.

– Aus derBuchdruckereiderKongregationder Mechi
tariſten iſt ſoeben ein Prachtwerf: „Das Kaiſeralbum“, „Viribus
unitis“, hervorgegangen.Daſſelbehat ſichdieAufgabegeſtellt,ſämmt
licheVölkerdesweitenReichs in ihrernationalenEigenthümlichkeit
vorzuführenund den trotzaller Mannigfaltigkeitder Abſtammung,
Sprache und Sitte Allen gemeinſamen Berührungspunkt, die Anhäng
lichkeitan das Herrſcherhausin Bild undWort anſchaulichdarzu
ſtellen. Das in typographiſcherHinſichtprachtvollausgeſtatteteWerk
bringt auf 20 meiſterhaftnachFederzeichnungendesProfeſſorsJ. N.
P. GeigerausgeführtenHolzſchnittencharakteriſtiſcheBilderausdem
LebendereinzelnenVolkerundanſchließendan dieſelbendiebegeiſter
ten und tief empfundenen Liederder DichterallerZungen.Die gefeiert
ſten Namen aus der einheimiſchen Dichterwelt ſind hier durchBeiträge
vertreten, und Gedichte in 15 verſchiedenenSprachen, darunter in
zehn deutſchen und fünf italieniſchen Mundarten, in der Sammlung
enthalten. Der Reinertrag dieſer Publikation iſt dem Votivfirchenbau
gewidmetund derPreis vorläufigauf 20 Fl. K.-M feſtgeſetzt.

– Die preuß. Abgeordneten Veit und Rönne haben an
dieMitgliederder FraktionVinckeeinen als Manuſkriptgedruckten
Antragvertheilt,deſſenZweckiſt: „die Staatsregierung aufzufordern,
zur baldigenAufhebungdesGeſetzeswegenErhebungeinerStempel
ſteuervon politiſchenund Anzeigeblätternvom2. Juni 1852“ die
nöthigen Schritte zu thun.

Literaturbriefe.
Aegypten. Reiſebilder aus dem Orient. Nach der Na

tur gezeichnetund herausgegeben von Ludwig Libay. Tert
von Alfred v. Kremer. Wien, Gerold.

Ein Prachtwerk,welches,mit Alerandrienbeginnend,dasNil
thal bis hinauf nachWadi Halfa, dannSeitenausflügenach dem
Fajum und nach Damiette ſchildert und mit Konſtantinopel ſchließen
wird. Das Ganze wird aus 60 Blättern in Farbendruck beſtehen und
bis zumJuni 1859 vollendetſein. Bis jetztſind36 Blätter erſchie
nenund verdienendieſelbenſowolihrerAuswahlnachals wegenihrer
trefflichenAusführungdashöchſteLob. Es wird dasBuchfür Den,
dereineReiſenachAegyptenbeabſichtigt,einevorzüglicheVorberei
tung, für Den, der dort geweſen, wie Schreiber dieſer Zeilen, eine
ſchöneErinnerung, für Den, derdieReiſe– die übrigensjetzt zu

=. « - % -DiePhotographiennachPrellersKohlenzeichnungen
zur GNyllee.

Als im Jahre 1857 ſieben landſchaftlicheKompoſitionenvon
FriedrichPrellerim Sachſe'ſchenKunſtlokalezu Berlin aus
geſtellt waren, unterließen es weder die Tagespreſſe, noch die
Kunſtblätter,dieſelbenzubeſprechenundzugleichaufdeneigen
thümlichkünſtleriſchenCharakterdes Ä hinzuweiſen,der
vorzugsweiſedarin beſteht, daß er die Natur ebenſoſehr in ihren
roßartig bewegtenMomenten, als in ihremſtillen Schaffenund

Wirken aufs Tiefſtezu erfaſſen, in rein naturwahrer Idealität
vorzuführen und die Staffage dem jedesmaligenCharakterder
Landſchaft aufs Vollkommenſteanzupaſſen weiß. Obwolin ſei
nem Idealismus hochpoetiſch,ſteht er dochſtets dabei auf rea
lemBoden,ſodaßmanvonihm,wievonwenigenMalern,ſagen
kann erverſchmilztdenlandſchaftlichenIdealismusmitdemedel
ſten Realismus mit einer Wärme und Tiefeder Empfindung,die
ſie zu heroiſchenStimmungsbildern macht.

Jene landſchaftlichenBilder waren Kohlenzeichnungen,mei
ſtens hohenFormats (faſt 2 Fuß hoch),die den vomKünſtlerbe
reits vor etwa25Jahren im Härtel'ſchenHauſezu Leipzigal
fresco ausgeführtenGegenſtand, Scenen aus der Odyſſee in
einer Weiſe behandelten,welchenur zu deutlichzeigte,wie bedeu
tendeFortſchrittederMeiſter in ſeiner künſtleriſchenEntwicke
lung währenddieſer Reihevon Jahren gemachthatte. Sie wur
dendahervonderKritikmitdemgrößtenBeifallaufgenommen,
als Werkevon edelſterDurchbildungin der Schönheit der Linien
und der Modellirung, von lobenswertherEinfachheitundKlar
heit der Motive und echt antiker Ä Dieſen ſiebenBlät
tern hat der Künſtlernochſechsanderehinzugefügt,welche,in kei
ner Weiſe den früheren nachſtehend,den ganzenZyklusder Odyſ
ſeebilder in 12 Blättern Ä denn an die Stelle des
frühergegebenenBildesvomPalaſt derCirceiſt derſelbeGegen
ſtand in eineallerdings gelungnereDarſtellung getreten, die ſich
der homeriſchenBeſchreibungenger anſchließt.Wir haben es da
her dankbaranzuerkennen,daß es der Kunſthandlung des Hrn.
KarlGlückin Berlin, gelungeniſt, von demKünſtler dieErläub
niß zu photographiſcherNachbildungzuerlangen, unduns, wenn
auchnur durchdieſeTechnik,eine genaueVorſtellung der groß
artigenKompoſitionenzuverſchaffen.Hoffentlichaberwirddenn
Erfinderdie Gelegenheitwerden,in denSälen einesFürſten
oderreichenPrivatmannes auchdieſeZeichnungenin Freskooder
ſtereochromiſchauszuführen.

BetrachtenwirinderKürzedieeinzelnenBlätter desZyklus
nachHomer's Reihenfolge. Sie beginnt mit dem imfünften Ge
ſang erzähltenBau des Floſſes oder vielmehr des Schiffes, wie

aufStützenamStrandeliegen.Im Vordergrundelinksſitztauf
einem Baumſtamm der harrende Dulder, ausruhend von der
Arbeitund „jammernd um Wiederkehr“; er horchtauf den Rath
und die Anweiſung der vor ihm ſtehendenKalypſo. Das iſt eine
erhabnere,göttlichereGeſtalt, als die Kalypſodes ältern leipziger
Treskobildes. Feſten, ruhigen Körpers ſteht ſie da, nur den
Schleier bläſt der Wind weit auf, der, ſicherhebend,bereits mit
BlitzundUnwetterundhochaufgewühltenMeereswogendroht.
Es iſt dieAndeutung des dem Irrenden nach18 Tagen von Po
ſeidon geſendetenSturmes, aus dem auf dem zweiten Blatte
Leukotheaihn errettet. Aus den ſturmgepeitſchten,hochſichthür
mendenWogen,derenweißerSilberrandſichin Menſchen-oder
vielmehrin Göttergeſtalt verwandelt, ſteigt ſie „ſchnell wie ein
Waſſerhuhn“ empor und löſt unter freundlichemZuredenvon
ihremHaupteden Schleier, der dem an das Wrackſeines Schiffs
AngeklammertenHülfeundRettungbringenwird. So erhaben
un Ä SchreckniſſenwieinihrerangedeutetenVerſöhnungdieſe
Kompoſition, ſo friedlich und Ä das breitere Bild mit der
ſchonauf antikenVaſen dargeſtelltenNauſikaa. Da iſt Odyſſeus
an's Ufer der Phäakeninſelgetrieben und erhebtſich(im ſechsten
Geſange)aufgewecktdurchdasGeſchreiderDienerinnen,aus dem
Gebüſch. Sein AnblickerſchrecktdieMädchen, die ſich ſcheuan
des Fluſſes Rand, zuſammendrängen; nur Eine bleibt beherzter
ſtehen,als ſieſieht, wieihreGebieterinNauſikaa,dieKönigs
tochter,denſchiffbrüchigenFremdlingnichtfürchtet,ſondernmit
Ernſt undWürdeſeinFlehenvernimmt.HinterdieſemVorder
grunde die hohen,felſigenUferder Inſel mit ihren durchSchling
gewächſenverbundenenmaleriſchenBaumgruppen.

Dann folgenaus desOdyſſeusErzählungbeidenPhäaken
(neunterGeſang)dieAbenteuerimCyklopenlande,nämlichdie

unternehmenkann,derbeſteErſatzſein.DergrößteLandſchaftsmalerHöhledesPolyphem,deſſenweithintaſtenden Armender ſchlaue
mitderFeder,Alexanderv. Humboldt,ſagtdarüberdemHerausgeberOdyſſeusentrinnt. Im ſechſtenBildeſehenwir ihn, wie er auf
diegrößtenLobſprüche.WirdruckeninFolgendemſeinSchreibenab: derInſel derCirce(zehnterGeſang)gelandetiſtundbereitsvon

„Sie haben,verehrterHerrLudwigLibay, IhrenNamenauf ſeinemStreifzuge,mitJagdbeutebeladen,durchunwegſameGe
eine glänzende,ehrenvolleWeiſe unter uns im nördlichenDeutſch- gendenzu den ëchiffenund zu ſeinen Gefährten zurückkehrt.Ein
landbekanntgemacht.Ichbinbeſchämt,durcheinUnwohlſein,das böſesOmeniſt derihnaufderInſel empfangendeSturm, aber
bei einem89jährigenGreiſe, demälteſtenaller Reiſenden,nur zu erachtet nichtdarauf und gelangtaufdem ſiebentenBlatte zum
ofteintritt,wiedurchdiegroßeBewegungdesgeſellſchaftlichenLe- ſtattlichenPalaſtederCirce,deruns in derPhotographienach
bens,demichmichleidernichtganzentziehenkann,gehindertworden Ä vomKünſtlerneuerdingsverändertenKompoſitionvorliegt.
zu ſein. Ihnen früher meinenherzlichenDank und die Aeußerung echtsragt,mitAltanundKuppelverſehen,derPalaſt derZau
meinerAchtungfürIhr ſchönesTalentdarzubieten.Ihr Werk,durchberinhervor,in deſſenUmgebungſieſelbſtinBegleitungeines
kräftigenunddochſanftbetontenFarbendruckſo anmuthigverviel-Löwenluſtwandelt.LinksimVordergrundederLandſchaft,die
fältigt, hat denVorzug, mit Wärmedas NaturlebendesLandesvor der Beherrſcherinentſprechend,einen zauberhaften, verführeri

den bequemſten und nicht zu den theuerſten gehört – nicht in Perſon auf die Ziegen, ein kräftiges, naturfriſchesBild; und die

dieAugenzulegen.WasbisherüberAegyptenundNubienerſchie-ſchenCharakterhat, ſitztOdeſſeusundempfängtvondemju
nen iſt, leidetbeigeometriſcherGenauigkeitmeiſtdurchKälte in der Ä Merkur das vor der Bezauberung bewahrendeKraut.

nigermaßen verwandt dem Bilde der Leukothoeiſt das achteDarſtellung.
„Reich ausgeſtattet und impoſant ſind Ihre Blätter von Dende

rah, Edfu, dieMoſcheendesSultans vonKaid, die vonBargouk
bei Kairo, die großartige Anſicht von Alerandrien. Alle Blätter der
Nilufer, dieVegetationin demGarten, imFriedhof,imPalmenwald,
derMarienbaum,der Stamm beiderWohnung desBerberfürſtenin
Derr ſind anziehend.Die techniſchenSchwierigkeitenderAnhäufung
undnichtüberfülltenGruppirungſind im perſiſchenBazar, wie in
demvon BeniſuefundderSchulevon Esneh, glücklichüberwunden.
Es iſt mir eineFreude,Ihnen ſagenzu könnendaß einerdertalent
vollſten Landſchaftsmaler unſerer Zeit, der mi ſehr befreundete Ed.
Hildebrandt,der ſelbſt Aegypten(wie Paläſtit, Braſilien unddie
KanariſchenInſeln) durchreiſthat, gleichenkünſtleriſchenEindruck
wie ichempfangenundſichunterIhrem ägyptiſchenHimmelheimiſch
gefundenhat. Herr Graf Joſeph v. Breuner, den Sie begleitet,hat
ſich ein großes Verdienſtum dieKunſt durchdenSchutzerworben,
den er Ihrem Werke ſchenkt. Die Anerkennung, welche Ihre Reiſe
bilderüberall da findenwerden,wo natürlicheEmpfänglichkeitmit
künſtleriſcher Ausbildung verbunden iſt, müſſen Den erfreuen, der
ſolche Darſtellungen ins Lebengerufen hat.

„Mit der ausgezeichnetenHochachtungundfreundlichemDank
gefühlEuer Wohlgeboren

Berlin, 9. März 1858
gehorſamſter

A. Humboldt.“

Blatt, dieSirenen (zwölfterGeſang), welcheſichimverführeriſchem
Sonnenlichteauf dem vordernFelſen der Meerenge,durchwelche
das Schiffſteuert,gelagerthabenundnichtnur, wiebeiHomer,
durchdie Töne des GeſangesundderLyra, ſonderndurchdie
Är ſchönenKörperanzulockenſichbemühen.Aber
es gelingt nicht; denn während Odyſſeus feſt an den Maſtbaum
gebundeniſt, rudern dieGefährten ſchleunighindurch. Wie auf
dieſemBlatte eineMengevonmaleriſchenKontraſtenin den
MotivenzumVorſcheintreten, ſoauf demfolgendendie ganzeGroßartigkeit einer landſchaftlichenKompoſition. Es ſind die
Rinder des Sonnengottes, die des Odyſſeus Gefährten, des Eid
ſchwurs Ä ſchlachtetenund dadurchdas Unheilwieder
um herbeiführten. Das iſt die letzteScene vor der Landung auf
Ithaka, dem heimatlichenEilande, dieuns das zehnteBlatt, ge
treu der homeriſchen Schilderung.(im 13. Geſange), bringt.
Das Schiffhat angelegtan der Felſenbuchtdes Phortys; einige
der Phäaken ſind amBord noch beſchäftigt, andere legen den
ſchlafendenDulderauf der langerſehntenväterlichenErdenieder,
worauf dann endlichnochin zweiBlättern dieScene desWieder
ſehens, einerſeits mit Eumäos und Telemach(16. Geſang), an
dererſeitsmitLaetes(24.Geſang)folgen.Beſondersausdrucks
voll und ſprechendin ihren Motiven iſt die erſteredieſer beiden
Scenen,woOdyſſeus,nurmitMüheſichzurückhaltend,vor der
Wohnung des trefflichenSauhirten ſitzt,während dieſer mit offe
nen Armen demheimkehrendenTelemachentgegeneilt. Und wie:

es ſchondiealten Gemmenbilderdarſtellten. Rechts ſiehtman es
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derum dieſem Bilde in mancherBezie
hung verwandt iſt die friedlicheSchluß
ſcenemit dem baumpflanzenden,alten
Laertes.

Es gäbe,glauben wir,nochmanche
Schilderungin Homers unſterblichem
Gedichte,die ſichfür ähnlichebildliche
Darſtellungeignetundauchbereitsvon
den Künſtlerndes Alterthums dazuge
machtworden iſt, wie z. B. das Fuß
bad der Euryklea, der Tod der Freier
u. A. Wir begnügen uns aber mit den
vorhandenen Blättern, weil ſie uns
nach faſt allen Seiten hin die oben an
gedeutete landſchaftlicheAuffaſſungs
undDarſtellungsweiſePrellerskennen
ehren. Sie tritt uns zwar aus den
Photographiendeutlichgenug vor Au
gen, wenn es ſich aber hier auch um
Ausdruckund charaktervolleZüge des
menſchlichenAntlitzes handelt, dann
würden wir jedenfalls die Wiedergabe
der Kartons inihrer Originalgrößever
mittelſt der Lithographie oder der Kar
tonmanier des Kupferſtichswünſchen.

-

Zeit- und Lieblingbsblumen*).
Petunia Schüle's Triumph.

Durch leichte Kultur, anhaltenden
Flor, vielſeitige Verwendbarkeit, waren
die Ä Ä längſt die allgemei
nenLieblingeinderGartenweltgewor
den, und die Gunſt, welcher ſich dieſe
mitprächtigenFärbungen ausgeſtattete
Blumeerfreut,war nie ſchwankend,
weil vonZeitzu Zeit neueaußerordent
liche Erſcheinungen das Intereſſe für
die Kultur von Ä ſpornten.

Den Petunien war es unter allen
Florblumen vorbehalten, ein reines, ele
gantes Grün theils als ſelbſtändiges
Kolorit, theils mit anderen Farben ver
miſcht, auf ihren Blüten zu bringen.
Kaum war dieſe Art unter dem Namen
grünrandige Petunie eingeführt,ſo er
ſchienen Blumen mit weißen Streifen
nngleichlebhafterund dekorativer, als
die bis dahin kultivirten grünrandigen
und einfarbigen Arten, bis auch die
geſtreiften wiederum durch die neuen
gefüllten Blumen, die bald in allen

Farben erſchienen, verdunkelt wurden.
Eine der ſchönſten Ä Sorten ha
ben wir in Nr. 787 abgebildet. Die
heutigeenthältdasBildeinerPetunie,
diemitallenReizenderfrüherenSor
ten ausgeſtattet, in nächſterSaiſon eine
der beliebteſtenZierdenunſerer Gärten
werdenwird. Sie iſt nachdem glückli
henZüchter(demköniglichwürttemb.
botaniſchenGärtner Schüle) Schüle's
Triumphgenannt.DieFärbungiſtleb
haftlilla,derBau elegant,dieFüllung
ſtarkund päonienartig,dieeinzelnen
Blumenblätter weißgeſtreift undpunk

&quot;Fortſetzungaus Nr. so.
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tirt, auf den Blattrippen gelblichar
behaucht.

gelblichgrün

Die Pflanzenkommenſoebeninden
Handelund werdenvondemin dieſem
Genre wohlrenommirtenGartenetabliſ
ſementdesF. C.HeinemanninErfurt
mit 10 Sgr. das Stückausgeboten

DieWunderdesHikroskops
in photographiſchen Enthüllungen.

Unterdieſem Titel erſcheinenbei
W. Kent u. Komp. in London monat
licheHefte, deren jedes dreimikroſko
piſcheGegenſtändein photographiſchen
Bildernenthält.DievorliegendenHolz
ſchnittezeigendie möglichſttreuenNach
ahmungenvon vier Photographien des
erſten und zweitenHeftes. Bevor wir
die dargeſtellten Gegenſtände natur
wiſſenſchaftlich beſprechen, wird es
nichtüberflüſſig ſein, über dieVerbin
dungderPhotographiemitderMikro
kopieund über die zu dieſerveranlaſ

ſenden Umſtände einigeBemerkungen
vorauszuſchicken.

Es iſt ein oft beklagterMangeldes
zuſammengeſetztenMikroſkops,wieſich
deſſen der Naturforſcher bedient,daß
nichtzweiodermehrePerſonenzugleich
in daſſelbe ſehen können und ſichdaher
keineVerſtändigung des ſichdarſtellen
den Bildes durch Ä Sehen
erzielenläßt. Wie unangenehmdasiſt,
hat jeder Mikroſkopikererfahren,wenn
es ihm darauf ankam, ein entſcheiden:
des Präparat von einer neuen Ent
deckungzur BewahrheitungundBeſtä
tigung einem Andern zu zeigen.Er
weiß dann nicht immer ſicher, ob der
Andere das auch wirklichins Auge
faßt, woraufer ihn aufmerkſammachen
will. Dies gelingt weit beſſerund die
Hinweiſung auf den fraglichenPunkt
eines vielleichtkomplizirten Präparates
iſt ihres Erfolges ſicherer, wenn der
Hinweiſende Ä mitſicht.

Dieſen Mangel hat das Sonnen
und das Hydroorygengas-Mikroſkop
nicht. Beide werfen das Bild auf die
Wand einesverfinſterten Zimmers und
der Mikroſkopiker kann als wiſſenſchaft
licher Bänkelſänger mit dem Stockeauf
das der ganzen Zuſchauerverſammlung
ſichtbareBild hinweiſen. Zugleichge:
ben dieſe Mikroſkope bedeutend grö
ßere Bilder, als das gewöhnliche Mi
kroſkop. Allein dieſe beiden Vorzüge
könnendenMangelan vielminderer
Bildſchärfedochnicht ausgleichen,und
wenn es ſich, wie es bei feineren Be
obachtungendoch ſtets der Fall iſt, ge
rade hierum handelt, ſo treten jene ge
gen das gewöhnlichezuſammengeſetzte
Mikroſkop bedeutend in den Schatten;
beide haben durchaus keinen Werth für
denForſcher,ſondern ihr Werth,denwir
nicht geringanſchlagenwollen, beruht
lediglichin ihrerBrauchbarkeitals Lehr
mittelfürdie große Menge, um dieſermit

Palaſt der Circe. Nach der Photographie von Sr. Preller's Rohſenzeichnungim Verſage von R. Glück in Berlin.
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ittelmäßigerGenauigkeiteinenBlickinÄ Bau der Naturkörper und
Änſicht vonderGeſtaltäußerſtklei
ÄKörperzu verſchaffen.

-Är Naturforſcherhat ſichdurchbin
okuläreund ſogar guadrokuläre Mikro

- u helfengewußt,d.h. durchſolche,Ä das Objektin zweiodervier
mit dem Okular verſehene Rohre ein
Äd bringt.SchonbaldnachErfindung
deszuſammengeſetztenMikroſkopsdurch
je Holländer Hans und Zacharias
jnſſen um1600in Middelburg,be
jjigte manſich, wiewoohnegrºßen
Erfolg,mitder Herſtellungmultokulärer
Mikroſkope.Nachlanger Unterbrechung
dieſer Beſtrebungen ſind nun in neue
ſer Zeitdieſelbenmit dem beſten.Er
folgewiederaufgenommenwºrden,nach
dej der AmerikanerRiddell 1853 die
dazu erforderlichenPrismen erfunden

atte.h
Natürlich werden dieſe theuren In

ſtrumentefürdieVolksbelehrungwahr
ſcheinlichniemalseineBedeutungge
winnen. Es war daher ein nahe liegen
der und nutzbringenderGedanke, mit
Hülfeder photographiſchenGeſetzedie
mikroſkopiſchenBilder ſich ſelbſt malen
zulaſſen und Ä dann als poſitive
Bilderzu vervielfältigen. Amfrüheſten
wurde dieſe Methode in dem frommen
England allgemein, wo faſt alle natur
wiſſenſchaflicheVolksbelehrungeineſtark
religiöſeFärbung hat.„

- - -

Allein auch dieſes Mittel, mikroſko
piſche Geſtaltungen zu allgemeinerer
Kenntnißzu bringen,hat ſeineMängel.
Durchdie ſogenannte ſphäriſche Aber
ration, die auchbeiden beſten Mikroſko
pen nieganz zu beſeitigen iſt, wird es
verhindert, daß das im Mikroſkop er

Ä Bild in ſeiner ganzen Ober
äche, ſobald dieſelbe das ganze Sehfeld

einnimmt, überall gleicheSchärfe und
Deutlichkeit habe. Daher iſt die Pho
tographie der Hornhaut des Fliegen
auges im Mittelpunkt von anderer
Schärfe und Deutlichkeit der Facetten als
am Rande. Ein anderer Uebelſtand iſt
nochſtörender.Sobald ein Objektbeiei
nerbedeutendenFlächenausdehnungeine
nichtganzgleichmäßigeDickehat, ſo er

.
-
/

/
“-
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Mikrophotographieder hornigen Augenbedeckungeiner Sſiege.

-7

Modebſumen:Petunia Schüle's Triumph (Schüle).
Aus der Handelsgärtnerei von F. C. Heinemann in Erfurt.

ſcheinendie innerhalbdieſesDickendurch
meſſers höher und tiefer liegenden Schich
ten desObjektsnichtgleichmäßigdeutlich,
ſondern Ä nur diejenige,welchegenau
in der Ebene der Brennweite liegt. Alles
höherodertieferLiegendeerſcheintnur in
ungenauen, wie verwaſchenenUmriſſen,
oder, wenndas Objektſehr dickiſt, wol
auch gar nicht. Daher muß man ein ſol
ches Präparat gewiſſermaßen ſchichten
weiſe anſehen, indem man mit der Stell
ſchraube die einzelnen Schichten deſſelben
nach einander in den Fokus bringt.

Nichtsdeſtowenigergibt es eine große
AnzahlderverſchiedenſtenPräparate aus
allen drei Reichen, welcheſichzu mikro
photographiſcher Darſtellung ganz gut
eignen. Dies ſind alle diejenigen, welche
eine möglichſtdünne und ebeneForm bei
großer Durchſichtigkeithaben (z. B. ein
dünnes Holzplättchen, Blattoberhaut).
Denn darin liegt noch ein dritter Mangel
dieſerBilder, daßſie nur ſchwachdurch

ärbte Gegenſtände eintönig grau oder
ſchwarz wiedergeben, wodurch die Zeich
nung innerhalb der gefärbten Stellen
verloren geht.

Die uns vorliegendenvier Heftemit
12Mikrophotographienſteifenſichaufdie
Wiedergebung zum Theil ziemlichzuſam
mengeſetzterzoologiſcherPräparate und
bleiben dadurchtheilweiſe ſehr weithin
ter dem wirklichen mikroſkopiſchen Bilde
zurück. Vom Rüſſelt und von der Fuß
ſpitze der Stubenfliege geben die Pho
tographien nur ein ſehr unvollkomme
nes Bild, was wol das Staunen hervor:
rufen, aber nicht gründliche Belehrung
über die feinen Formverhältniſſe gewäh
ren kann.

Jenes liegt aber leider eben mehrals
dieſes in der Abſichtder meiſtenpopulär
naturwiſſenſchaftlichen Unternehmungen
der Engländer. Bei den gründlicheren
Deutſchen werden daher die Mikrophoto
graphien nur einen ſehr bedingten Bei
fall finden, bedingt durch die vollkommene
Klarheit und Verſtändlichkeit der Bilder.
Dieſe iſtunter den vier inHolzſchnittmög
lichſt treu nachgeahmtenblos der Horn
hautdesFliegenaugesunddemFlügel
theile nachzurühmen.

-

Es iſt dieſe eine ſehr zarte durchſich
tige Haut, auf der man auf der Augen
wölbung ſechsſeitigeFelder, von feinen
Linienumgrenzt,unterſcheidet,diegegen
den Augenumfang hin allmälig in Vier
eckeübergehen. Das Bild zeigthöchſtens
Dell ſechſtenTheil einerHornhaut. Jedes
dieſer Felder (Facetten) iſt die Grund
fläche von ebenſo vielen kleinen durchſich
tigen Kegeln, deren Spitzen im Augen
mittelpunkte, wo der Sehnervliegt, zuſam
mentreffen.VondemGeſammtſehnervge
hen feineFädchenzujedemeinzelnenjener

Ä und einigermaßen dunkel ge

Kegel, wodurchdieſe wirklichzu lleinen
ſelbſtändigenSehwerkzeugenwerden.

Dem Fliegenrüſſel hat zwar ein ſehr
gelungenes Präparat zu Grunde gele
gen, aber dennochgibt die Photogra
phie nur einenſehr unvollkommenenBe
griff davon. Der große längs getheilte
obereKörper,der faſt an denBruſtkaſten
eines menſchlichen Gerippes erinnert, iſt
von einer durchſichtigen mit einzelnen
Härchen und Grübchen beſetztenHaut
umhüllt, welcheman nicht ſieht, weil das
Mikroſkop auf die darunter liegenden
rippenartig geſtellten Luftröhrenäſte
(Tracheen)eingeſtelltwar. Aber auchan
dieſen ſieht man auf der Photographie
die überaus zierlichenSpiralfäden nicht
deutlich,von denenſie in der Hauptſache
gebildet werden. Der große Mittelkörper
und unten diebeiden keulenförmigen Un
terkiefertaſtererſcheinen der Natur der
Sache nachſchwarzund dies machtalle
Einzelheitenunſichtbar.

Am mangelhafteſten iſt die unten
dargeſtellte Fußſpitze der Fliege. Es iſt
mehr eine Silhouette, als ein Bild und
ſelbſt die beiden fein behaarten Fußkiſ
ſen, welche den Fliegen das Laufen an
den Fenſterſcheiben möglich machen, ſind
nur undeutlich ausgedrückt.

Wir habenfernerden Theil einesFlü
gels derStubenfliege,welcherdie untere
und innerePartie bildet. Hierhabenwir
eine ebene Fläche vor uns und finden
daher durch die große Schärfe und Deut
lichkeit der Borſtchen unſer Urtheil über
ſolche Photographien beſtätigt.

Indem ſichſo unſer Berichtmehrzu
einer abfälligen Kritik geſtaltet hat, müſ
ſen wir dennoch wiederholen, daß das
mikrophotographiſche Verfahren dennoch
ein weites Feld ſeiner Berechtigung hat;
nur ſcheinendie hier gewähltenObjekte
nichtauf dieſesFeldzu fallen. Das Ver
fahren („Reflecting Process“) desHrn.
Olley iſt nach einer Titelbemerkungpa
tentirt. Wir verſtehen das nicht. Pa
tentirt kann doch wol nur die Fabrika
tion des dabeiangewendetenApparates
ſein. Das photographiſcheVerfahren fällt
auf das Gebiet der Wiſſenſchaft. Dabei
kannman woleinaufgefundenesVerfah
ren geheimhalten und ſichſo einPatent

Mikrophotographieder unterenSeitedes SlügelseinerSiege.
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des Geheimniſſesſchaffen,aber dieGeſetzgebungkann docheinem
andern Forſcher nicht wehren, daſſelbe Verfahren anzuwenden,
wenner es ſelbſtändig aufgefundenhat.

Schließlichwollen wir unſere Leſer, die ohne Naturforſcher
von Fachzu ſein ſichdennochein Mikroſkopzugelegthaben, mit
einemleichtenund bequemenVerfahren bekanntmachen, Inſek
tenpräparate zu machen. Es beſteht einfachdarin, daß man die
Ä oder Theile von ihnen längere Zeit in einer kaltenAetz
alilaugeeinweichtoder, wennman die Präparate ſchnellhaben

will, in einem Probirgläschen über einer Spirituslampe in der
Laugekocht.Dadurchwerdennun die Weichtheileaufgelöſt,wäh
rend die aus demin Aetztaliunzerſtörbarenaus Chilin beſtehen:
den Körperbedeckungen,welchedie zierlichenGeſtaltungen meiſt
darbieten, dabei unverſehrt bleiben, wenn ſie auchnochſo feine
Häute ſein ſollten.

Städtewahrzeichen.
XIV. ttlagdeburg.

3. Der Mönch und der Teufel, die geſeſſelten Man -
ner, die Sau und der Jude am Dome, die Statuen
des Kaiſers Otto und ſeiner Gemahlin, ſo wie der bei -
den Baumeiſter, der die Nonne tragende Monch und
der Blutſtein im Dome, der Kopf an Nr. 146 des brei

ten Weges.
Ein zweites Wahrzeichen am Dome iſt in der Nahe des Eingangs

zur Paradieskapelle,deſſenPortal eineHimmelfahrtderMaria front.
Zur rechten Seite dieſes Portals befinden ſich nämlich zwei aus Holz
geſchnitztemannlicheFiguren, die mit eiſernenKettenund Banden
am Leibe, ſowie am Halſe und den Händen und Füßen gefeſſelt ſind.

Dieſe angeſchloſſenenGeſtalten ſollen zweiBrüder, Grafen v. Glei
chen, darſtellen, welche den Dombau zu ſtören und aus demfertigen
Chore einen Pferdeſtall zu machengedroht und überdies das Erzſtift
mit Feuer und Schwert verheert hatten, allein vom Erzbiſchofe Gün
ther bei Frohſe in ihrem Lager überfallen und nebſt 300 Herren vom
Adel, die es mit ihnen hielten, gefangen werden ſollen, und mit 7000
Mark Silber aus dem Gefängniſſe ſich haben löſen müſſen. Auch
früher bei den aufgehangenen Schandfiguren alljährlich zum Gedächt
niſſedesSieges eineArmenſpendeſtattgefundenhaben.

Als ein drittes Wahrzeichen des Doms wird ein bei dem oberſten
Gange des 1631 beſchädigten Thurmes angebrachtes Steinbild eines
Monchs betrachtet, der nach der Krönung deſſelben aufzuſteigen ver
ſucht, während ihm gegenüber der Teufel mit übereinandergeſchlage
nen Füßen als Steinbild ſitzt. Dieſe Steinbilder, welche den Sieg
des Mönchthums über das Reich des Teufels ſymboliſiren ſollen, hat
jedoch das Volk auf eine ihm beliebteWeiſe erklärt. Ein Monch habe
nämlich mit Herrn Urian die Wette gemacht, daß er eher nach der
Krönunghinaufſteigenwürde, als er dreiMal den Gang umlaufen
könne. Da nun aber der Mönch nicht weiter gekommen ſei, als da:
hin, wo erin Stein gehauennochzu ſeheniſt, ſo habeihn derTeufel
geſchundenunddieHaut im Thurmeaufgeſpannt.– Anderedagegen
erzählen,daß ſichder Möncherdreiſtet,in ſeinenhölzernenPantoffeln
bis zur Krönung der Thurmſpitze hinaufſteigen zu wollen, und ſich
vermeſſen, daß ihn im Gegentheil der Teufel holen ſolle. Er ſei nun
an ſein Wagſtück gegangen, habe aber ſchon nach wenigen Stufen
einen Pantoffel verloren und ſei bald darauf demſelben nachgefolgt,
wobei der Teufel ihm noch zum Ueberfluſſe ſelbſt das Genickgebrochen
haben ſoll.

-

Gin viertes hauptſächliches Wahrzeichen des Doms iſt das unter
der Thurmhalle in dem Frieſe angebrachte Schwein mit dem ſaugen
den Juden, das auch an vielen anderen Orten Deutſchlands, wie ſchon
früher gezeigtwurde,wiederkehrtundunterdemunpaſſendenNamen
„Schem-Hamphoras“ allgemein bekannt iſt.

Ein fünftes Wahrzeichen im Schiffe des Doms ſelbſt ſind die
Statuen des Kaiſers Otto und ſeiner Gemahlin Editha. Beſonders
aber gilt demVolke als Wahrzeichen der von der Kaiſerin in der lin
kenHandgehaltenezirkelrundeReifen, der aus 19 vergoldetenKü
gelchen beſteht. Das Volk erzählt ſich nämlich von demſelben, daß
er die 19 Tonnen Goldes andeuten ſolle, welcheder Kaiſer auf (Fdi
tha's Bitten zur Begründung des Stifts und Erbauung der erſten
Domkirche gegeben habe.

Ein ſechſtes und ſiebentes Wahrzeichen, welche beſonders diewan
derndenSteinmetzenundMaurer aufſuchten,war erſtlichdievordem
Hochchore, an dem erſten ſüdlichen Pfeiler bei der Domherren-Em
pore, als Krage angebrachte knieende Statue des Dombaumeiſters
Bohnenſack, und zweitens die am Hauptportale befindliche, einen
Stein auf der Schulter tragende Statue eines andern Dombaumei
ſters, der ſcheinbardemgeiſtlichenStande (wie eigentlichalle Bau
hüttenmeiſter) angehörte.

Ein achtes handwerksgerechtes Wahrzeichen am Ausgange des
Thors iſt ein geſchnitztes Relief, welches einen eine Nonne ins Klo
ſter tragendenMönchdarſtellt,wobeiderTeufelals Pförtner fungirt,
von dem ſich das Volk allerlei Kurioſa zu erzählen wußte, die meiſt
ſehrunſaubererArt ſind. . . . . . . &quot;

Außerdemwurdenochderſogenannte„Blutſtein“vordemHoch
altare des Doms als ein Wahrzeichen betrachtet. Er beſteht in einem
runden, weißenMarmorſteine, welcher einige ganz natürliche röthliche
Ouarzfleckehat. Das Volk oderderKleruswar aberſchnellzur Hand,
dieſeFleckengeheimnißvollſtzu erklären.Ein Erzbiſchof,Udo(?) mit
Namen, pflegte mit einer jungen Aebtiſſin unertlaubten Umgang
Eines Nachts hörte er eine Stimme rufen: „Cessa de ludo, lusisti
jam satis, Udo!“ Docherkehrteſichnichtdaran. Als nuneinſtein
Domherr, Namens Friedrich, die Nachtwache in der Kirche während
der St. Mauritiusnacht hatte, erſchien ihm ein Scharfrichter mit dem
Schwerte,der laut ausrief: „Ihr Heiligen,ſtehetauf undhelfetGe
richthalten!“ – Hierauf erſchienenauchChriſtus undMaria, und
derPatron desStiftes, St. Mauritius, trat als Fiskal vorihr Ge
richt, vor dem auch Udo erſcheinenmußte. Dieſer ward zum Schwerte
verurtheiltundſeinHauptfielunterdemSchwerteaufdieſemSteine.“
AmMorgen ſah der KanoniferFriedrichzu ſeinem Erſtaunen auf
dem Steine die Blutflecken.

Endlichiſt nocheinechtſtädtiſchesWahrzeichenMagdeburgszu
erwahnen, das ſich an dem Hauſe Nr. 146 auf dem „Breiten Wege“
befindet.Es iſt nämlichzwiſchendenFenſterndesdrittenStocksein
mannlicher Kopf als Relief angebracht,unterwelchemmit vergolde
terSchrift die Wortezu leſenſind: „Gedenke des 10.Mais 1631.“
Die Sage geht nun vondieſemWahrzeichen,daß in dieſemHauſe
zur Zeit der BelagerungMagdeburgsdurch Tilly ein Bürger ge
wohnt habe, welcherdemFeindeſchändlicherweiſeden Zuſtandder
Stadt und die am wenigſtenbewachtenundvertheidigtenPoſtender
Wälle und Mauern verrathen haben ſoll. Doch ſoll er ſeinen Verrath
beimEindringen derKroatenzuerſtmitdemLebengebüßthaben,ob
gleichihm von TillySchutzundSicherheitzugeſichertworden war.
Ob esſichwirklichſoverhält,könnenwirallerdingsnichtbehaupten.

- -m-

Mannigfaltigkeiten.
Feſtkalender.

Felir Mendelsſohn's50. Geburtstagwurdeam 4. Febr. in St.
Martin's Hall in London durchein Rieſenkonzert gefeiert. Es kamen ausſchließ
lich Werfe des Verſtorbenen zur Aufführung und die Betheiligung des Publi
fums war eine außerordentlich große, da Mendelsſohn zu den Lieblingen Eng“
lands gehört.

In LondonTavern, BishopsgateStreet, wurdeam 3. Febr. ein
glänzender Judenball zur Feier ihrer vollſtändigen politiſchen Emanzipation auf
engliſchem Boden abgebalten. Die hierbei geſpendeten Geldbeiträge dienen zur
Errichtung eines literariſchen Inſtituts, deſſen Mitglieder höchſtens zur Hälfte
dem jüdiſchen Glauben angehören.

Vereinsnachrichten.
Die von Zelter in Berlin geſtifteteLiedertafelin Berlin, die

Mutter des männlichen Ghorgeſangs in Deutſchland und aller der zahlreichen
Geſangvereine, die wir gegenwärtig beſitzen, hat am 28. Jan. das 50jährige
Jubiläum ihres Beſtehens durch ein Feſtmahl gefeiert, woran 300 Perſonen,
darunter alle Größen des Berliner Männergeſangvereins, teilnahmen.

Der dresdner Gewerbeverein hat das Jubelfeſt ſeines 25jähri
gen Beſtehens am 29. Jan. auf ſehr feierliche Weiſe in Gegenwart ſämmtlicher
Herren Staatsminiſter und anderer Notabilitäten gefeiert. Die Zahl ſeiner Mit
glieder iſt auf 674 geſtiegen, und unter ſeinen Ehrenmitgliedern befindet ſich
Se. Majeſtät der König ſelbſt. Die Verdienſte des Prof. Schubert um den
Verein wurden durch das Ehrengeſchenk eines ſilbernen Theeſervice gewürdigt.

Am 28. Jan, vereinigteKöniginMarie von Bayern einegroße
Anzahl Frauen des Adels und des Bürgerſtandes in ihren Gemächern, um an
der Svize der alljährlichen Generalverſammlung den Vortrag des Jahresberich
es und der Rechnung des Vereins für Unterſtützung verehelichter armer Wöch
ne innen entgegen zu nehmen. Der Verein beſteht ſeit länger denn 30 Jahren
und vernolte ſeit ſeinem Entſtehen um ſo mehr zu leiſten, da die Verwaltung
beinahe keine Mittel in Anſpruch nimmt. Zur Zeit iſt Graf A. v. Seius beim
Sekretär, Bankdirektor v. Bromberger Karer und Witwe Göttner Vorſteherin.

In Münchenhat ſicheinGartenbauvereingebildetundes wurden
in der am 11. Jan. ſtattgefundenen erſten Verſammlung Hofrath Prof. v. Mar
tius zum erſten, Hofgärtner Lowe zum zweiten Vorſtand gewählt. Der Verein
zählt bereits 120 Mitglieder. Es ſollen die beſten deutſchen, engliſchen und
belgiſchen Gartenjournale angeſchafft und im Vereinslokale zur Benutzung der
Mitgliederaufgelegt werden.

Verbrechen und Unglücksfälle.
Ein Sturm von unerhörter Wuth hat am 10. Jan. in und

vor dem Hafen von Satania eine furchtbare Kataſtrophe herbeigeführt. (Flf
Fahrzeuge, mehre mit Mann und Maus, darunter die griechiſcheBrigg Ephtia,
gingen dabei zu Grunde.

Der preußiſcheMarinelieutenantGhüden, AdjutantdesPrinzen
Adalbert, ein junger Mann von 24 Jahren, der ſich bei ſeinen Vater in Han
nover zum Beſuch befand, geriet auf einem Balle in Hildesheim mit dem han
növerſchen Huſarenlieutenant v. Bock wegen Tanzangelegenheiten in Streit und
das Ehrengericht fand die Beleidigung zu einem Duell angetban. Bei einem
erſten Zuſammentreffen bliebeu, der weiten Diſtanz wegen, beide Theile unver
letzt, der Zweikampf wurde jedoch am 1. Febr. erneuert und dabei ſtanden die
Gegner ſich näher. Sie feuerten gleichzeitig; Sbüden fehlte, wurde dagegen von
der Kugel des Hannoveraners in die Bruſt getroffen und ſtarb nach wenigen
Stunden.

Auf der ſachſiſch-bayriſchenBahn zwiſchenReuth undHof ſtie
ßen zwei Ertragüterzüge, deren Abgang nicht telegraphiſch gemeldet worden war,
am Nachmittage des 2. Febr. gegen einander. Die beiden Maſchinenführer, ein
Packmeiſter und ein Schaffner wurden leicht, ein Feuermann und zwei Schaffner
dagegen ſchwer verwundet und die Lolomotiven ſtark beſchädigt.

Todtenſchau.
Karl Adolſ Agardh, Biſchof von Carlſtad und ehemaliger

Profeſſor der Botanik und praktiſchen Oefonomie an der Univerſität Lund, geb.

am 23. Jan. 1785 in Schoonen, † am 28. Jan. in Garlſtad; er gehörte zu den
größten Gelehrten unſerer Zeit; namentlich war er als Botaniker berühmt, doch
auch als Statiſtiker und Geiſtlicher hochgeſchätzt.

Graf Ernſ v. Beuſl, f. preuß wirklicher Geh. Rath und Ober
verghauptmann a. D., + am 5. Febr. im Alter von 75 Jahren zu Berlin.

Joſeph Adolf Hanslik, f. f. Bibliotheksſkriptor,bekanntals
äſthetiſch-philoſophiſcher und belletriſtiſcher Schriftſteller, - am 2. Febr. im Al
ter von 74 Jahren in Prag.

Karl Edler v. Kendler, Großhändler, Bankdirektor und Börſen
ratl , den 1. Febr. in Wien.

Hr. Margin, Lieferantder ruſſiſchenArmeeſeit 1812, † im
Monat Januar, 72 Jahre alt, zu Moskau. Er hatte ſich bis 1828 große Ver
dienſte um Ruſsland erworben, wo die Krone wegen großer Unordnungen im
Proviantweſen einen Anſpruch von 3 Mill. Silberrubel gegen ihn erhob. 200,000
Silberrubel waren bereits im Februar vorigen Jahres abgezahlt, als der Reſt
der Schuld niedergeſchlagen wurde.

Temo Markovich Petrovich, Bruder des Vladika's von Mon
tenegro, Peter I., † 104 Jahr alt am 7. Jan. zu Gettinje.

Earl of Ripon, Peer und geweſener Präſident des indiſchen
(5ontrolamts, geb. 1782 , Kabinetsmitglied unter Lord Liverpool, George (Fan
ning, Earl Grey und Sir Robert Peel, † in der letzten Woche des Januar.

Schmidt, Appellationsgerichtsrath in Köln und Mitglied des
preußiſchen Hauſes der Abgeordneten für Simmern , den 4. Febr. im kräftig
ſten Mannesalter am Nervefieber in Berlin.

v. Tenspolde,Preuß. Geh.OberfinanzrathundvortragenderRath
im Finanzminiſterium, Vorſitzender der Gentralkommiſſion für die Angelegen
heiten der Rentenbanken, † den 28. Jan. in Berlin.

Frhr. Eduard v. Wächter, Staatsrath, vortragenderRath im
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Direktor des geheimen Staats
und Hausarchivs. Kammerherr , am 6. Febr. in Stuttgart.

Anton Aloys Wolf, Fürſtbiſchofin Laibach,† am 7. Febr. in
Folge eines Schlaganfalls.

C. H. Wurm, ProfeſſorderGeſchichteam akademiſchenGymna
ſium zu Hamburg, † am 2. Febr. in der Waſſerheilanſtalt zu Reinbek an Ner
venerſchlaffung im Alter von 57 Jahren.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 31. Januar bis 5. Februar.

Brugger, J. D. G., Anſichten über Welt und Zeit. Heidelberg, Bangel u.
Schmitt.

König, Theodor , Luther und ſeine Zeit. Kulturgeſchichtlicher Roman in vier
Banden. 1. Band. Jugend und Entfaltung oder Mansfeld, Magdeburg,
Eiſenach, Erfurt. Leipzig, O. Wigand.

Rohde, F., Oden. Erſtes Buch. Dresden, K. Kuntze.
Schachzeitungder BerlinerSchachgeſellſchaft.Herausgegebenvon A. Anderſen

und M. Lange. 14. Jahrgang 1859. Nr. 1. Januar. Leipzig. Veit u. Ko.

Muſikalien.
Struth, A., Echoklänge aus Lieblingsliedern der Jugend und des Volkes Kleine

melodiſche uebungsſtücke für zwei und vier Hände zur Anregung und Beför“
derung angehender Pianoforteſpieler. 1. u. 2. Heft. Leipzig, I. F. Woeller.

– Liedergrüßeaus der Natur an findlicheHerzen. Komronir und mit leich:ter Pianofortebegleitung verſehen. 1. Heft. Leipzig, ebendaſelbſt.
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Schach.
Iuſgabe .ME736

Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn R. Willmers in Wien.

Schwarz.
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Weiß.

Partie .Ms 339

FolgendesKönigsſpringergambitiſt eine von vier Partien, welche
Herr B. Suhle zu gleicher Zeit und ohne Anſicht des Bretes zu Be
nedig vielte.

Weiß. – Hr. B. Sul le Schwarz – Hr. N. (Bis zum 17.
„3uge in Berathung mit Hrn. Dr. E.

und Hrn. P en3 o.
1) E 2 – E 4 - - 1) E 7 – E 5.
2) F 2 – F 4 . . . . . 2) E 5 nimmt F 4.
3) S. G 1 – F 3 . .

-
3) v“. F 8 – E 7.

4) L. F 1 – C 4 .
- 4) v. E 7 – H 4 +.

5). K. E 1 – F - 5) D 7 – D 6.
6) - D 2 – D 4 . . 6) L. H 4 – G 5.
7) S. F 3 nimmt L. 7) D. nimmt S. G 5.
8) D. D 1 – F 3 . 8) L. C 8 E 6.
9) S. B 1 – A 3 9) L. E 6 nimmt L. ..

10) S. nimmt L. C 4 . . . 10) S. G 8 – E 7
1l) L. ( 1 nimmt F 4 . . . 11) D. G 5 – B 5
12) B 2 – 13 3

- -
12) Rochirt.

13) G 2 – ( 4
-

13) D. B 5 – D 7
14) K. F 1 – ( 2

- - -
14) S. B 8 C ,

15) C 2 – C 3 . . -
15) B 7 – B 5.

16) S. C 4 - E 3 . -
16) H 7 – H 6.

17) H 2 – H 4 . .
-

17) F 7 – F 6.
18) H 4 – H 5 -

18) T. A 8 – E 8.
19) S E 3

- -
19) S. E 7 limlml S

20) G4 nimmt S - . 20) K. H 8 – H 7.
21) T. H 1 –

-
21) T. F 8 – G 8

22) K. G 2 –
-

. . 22) T. E 8 – E 7.
23) D. F 3 – ( . . 23) D. l) 7 – E 8.
24) D. G 2 - . 24. D. nimmt D.
25) H 5 nimmt . . 25) K. H 7 – H 8.
26) T. A 1 –

- -
26) D 6 – D 5.

27) E 4 – E 5
-

- 27) T. G 8 – F 8.
28) E 5 – E 6 . - 28) B. – B 4.
29) K. H 2 – G 2

- -
2:9) B 4 nimmt C 3.

30) T. E 1 – H 1 . .
- 30) S. C 6 nimmt D 4.

31) L. F 4 nimmt H 6 . . 31) S. D 4 nimmt F 5.
32) L. H 6 – C 1 - aufg. . . 32) S. F 5 – H 6.
33) L. C 1 nimmt S. H 6 . . . . 33) G 7 nimmt S. H 6.
34) T. H 5 nimmt H 6 : . . . 34) K. H 8 – G7.
35) T. H 6 – H 7 † . . . . . 35) K. nimmt G 6.
36) T. H 7 nimmt T. E 7 . . . . Aufgegeben.

Partie ME340.
Evansgambit.

Weiß. – Hr. B. Suhle. Schwarz. – Hr. N.
1) E 2 – E 4 . . 1) E 7 – E 5.
2) S. G 1 – F 3 . 2) S. B 8 – C 6
3) L. F 1 – C4

-
- - 3) L. F 8 – C 5.

4) B 2 – B 4 . . . . . . . 4) L. C 5 nimmt B 4.
5) C 2 – C 3 . . . . . . . 5) L B 4 A 5.
6) Rochirt . . . . . . . . . ) S. G 8 – F 6.
7) L. C 1 – A 3. Herr Suhle iſt derAnſicht, daß dieſe Spielart einen ſtür.

kern Angriff gewähre als die theoretiſchen Züge : D 2 – D 4 uud S. F 3
– G 5. Auch glaubt der Meiſter iu Bonn, daß Mr. Morphn in einer
erſten Partie gegen Herrn Anderſen, in achten Zuge veſſer gezogen haben
würde L. C 1 – A 3 als E 4 – E 5. Gewiß werden wir in Stad.
zeitungen ſeine Spielart analyſirt finden.

1) D 7 – D 6.
8) D 2 – D 4 . . . . . . . 8) E 5 nimmt D 4. -

9) E 4 – E 5 . . . . . . . 9) 1) 6 nimmt E 5.
10) D. D 1 – B 3 . . . . . . 10) L. C 8 – E 6.
11) L. nimmt L. E 6 . . . 11) F 7 nimmt L.
12) D. nimmt E 6 . . . . . 12) . C 6 - E 7.
13) S. F 3 nimmt E 5 . . . . . . 13) T. H &amp;– F 8
14) T. F 1 – D 1 . . . . . . . . . 14) S. F 6 – D 5.
15) L. A 3 nimmt S. . . . 15) S. D 5 nimmt L. E 7.
16) T. D 1 nimmt D 4 . Aufgegeben.

Im Verlage von J. J. WEBER in LEIPzIG ist erschienen und durch alle
Buchhandlungen zu erhalten:

Era-Schachproblemturnier-Buch.
Eine Auswahl von 64 der besten für das von der londoner Zeitschrift „The
Era“ ausgeschriebene Schachturnier eingesendeten Aufgaben, nebst deren

Lösungen und den Urtheilen der Preisrichter. Preis 20 Ngr.
Katechismus der Schachspielkunst.

Von K. J. S. Pontius. Zweite verbesserteAuflage. Preis 1o Ngr.
Sammlung neuer Schachpartien. -

Mit kritischen und historischen Noten. Von M. LANGE. Preis 1 Tblr.

Himmelserſcheinungen.
. Dem unbewaffneten Auge ſind folgende Planeten ſichtbar: Venus als Mor

genſtern vor Sonnenaufgang am Südoſthimmel; Mars nach Sonnenuntergang
am Südweſthimmel, Untergang halb 10 Uhr; Jupiter gleich nach Sonnenunter
gang am ſüdlichen Himmel ſehr hoch in der Nähe der Hyaden ſtehend. unter
gang um 3 Uhr früh; Saturn nach Sonnenuntergang bereits ziemlich hoch am
Südoſthimmel, gegen 11 Uhr im Meridian, Untergang nach 6 Uhr früh, den
15. Febr. in der Nähe des Mondes.

Von den Monden des Jupiters wird in der erſten Hälfte der Nacht vernn
ſtert der erſte Mond den 19. Febr., Ende 8 u. 52 M., der zweite Mond den
18. Febr., Ende 8 U. 18 M.

Sternbedeckungen durch den Mond kommen in dieſer Woche eine ziemliche
Anzahl vor, ſo den 15. und 16. Febr. im Krebs, den 16., 17. und 18. im Lo
wen; doch ſind es mit einer einzigen Ausnahme ſehr kleine Sterne. Nur den
19. Febr. von &quot;/.auf 4 bis */. auf 5 Uhr früh wird ein Stern vierter Grose
(o im Löwen) bedeckt.
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Literariſche Anzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſtſachen.

Uerlagfür Kunst und ÜÜNi55enſchaft
in Frankfurt a. M. 13114

Soeben iſt erſchienenund in allen Buchhandlungenzu haben:
Claſſen, Dr. Jo., Direktor des Gymnaſiums zu Frankfurt a. M.,

Jakob Micyllus als Schulmann, Dichter und Gelehrter. Ä 8. Broſch, 2 Thlr.

Daniel, Prof. Dr. J. H., in Halle, Handbuchder Geographie.
1. Theil. Gr. 8. Broſch. 2 Thlr. 20 Ngr.

Daſſelbe in 5 Lieferungen a 16 Ngr.
Heſſemer,F. R., Ring und Pfeil. Min.-Ausgabe. Geb. 1Thlr.
Hensler, Heinrich,Vertraueauf Gott. NovellenundErzählungen

für die Jugend und das Volk. 8. Broſch. 20 Ngr.

Roquette, V., Erzählungen.8. Broſch. 1% Thlr.
Semper, Gottfried, Die Schleudergeſchoſſeder Alten. Mit Holz

ſchnitten und Steintafeln. Gr. 8. 3 Tylr.

Sommerlad, Dr., LandwirthſchaftlicheCharakterbilder. Gr. 8.
1 Thlr. 10 Ngr.

In der CF. Winter'ſchenVerlagshandlungin Leipzig und Heidelberg iſt
erſchienen:

13126

(Furple Deutschin denVerkmaa5ßen
der Urſchriftvon J. J. C. Donner. ZweiteverbeſſerteAuflage. 1. Band.

8. Eleg. geh. 1 Thlr. 15 Ngr.

Inhalt: Hippolytos. – Hekabe. – Helena. – Die Phönikerinnen. – Me
deia. – Oreſtes.

Mit ebet genannten Bucheübergibt dieVerlagsbandlungdemdeutſchen
Ä die zweite Auflage des Euripides, auf deren Ausſtattung ſie die größte

ºrgfalt verwendete. Ueberallſind dieDonner'ſchenUeberſetzungen,welchebei
grºßer Treue und meiſterhafter Behandlung des Versmaßes und der Sprache
dendichteriſchenGeiſt des Orginalsgenialauffaſſen und wiedergeben,mit uns
getbeitemBeifallaufgenommenworden,und dieſerErfolgläßt wol hoffen,daß
eine neue verbeſſerte Ausgabe des Euripides ſich einer gleichen Theilnahme er
freuen werde.

Dieſe neueAuflageerſcheintin dreiBänden, von gleichemPreis und un
gefähr gleicher Bogenzahl, die jedenfalls noch im Laufe des Jahres 1859 in die
Hände der Abnehmer gelangen ſollen.

Im Verlagevon L. Wiedemannin Leipzig iſt ſoebenerſchienenund durchall
Buch- und Muſikalienhandlungen zu erhalten: 13137

F
O

a5 Geheimnis der neueſten Schule

Im Verlage der untereneteniſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhand

der Muſik. Von E. Sobolewſki.

lungen zu erhalten: 13127

Elegant broſchirt. Preis 7/, Ngr.-

ristan und Ä5oldevon RichardÜÜNaaner.T I
Geh. 20

F ÜÜNg r

Leipzig, im Februar 1859. Breitkopf u. Härtel.

verlagvon H. A. Brockhaus in Leipzig.

ater und Tochter,U)a
dem wirklichenLeben von FrederikeBremer.

Theil. 12. Geh. 10 Ngr.
Ein neuer Roman der beliebten ſchwediſchenSchriftſtellerin, der von ihr als

Neue Skizzen aus dem Alltagsleben“ bezeichnet wird und in der Art ihrer er
ten bekannteſten Romane gehalten iſt. Er erſcheint zugleich in beſonderer Aus
abe als 33. und 34. Band der billigen deutſchen Geſammtausgabe von Frederike
remers Schriften (jeder Band 10 Ngr.).

13132

Eine Schilderung

In der f. f. Hofbuch-und Kunſthandlungvon F.A. Crednerin Prag iſt er
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 13130

Joſeph Bruna, k. f. Oberlieutenant,

m HeereRadetzky. 16 Bogen. 8.
Preis geh. 1 Fl. öſter. W. = 20 Ngr.

Der Verfaſſer, der vom Ausbruche der Revolution in Mailand bis zur
folgenreichen Schlacht von Novara die beiden italieniſchen Feldzüge mitgemacht,
hat ſein Buch ſeinen Waffengefährten aus der italieniſchen Armee der Jahre
1848 und 1849 gewidmet; das Buch gewinnt ein erhöhtes Intereſſe unter den
gegenwärtigen Änj wo die Aufmerkſamkeit Europas mehr denn je
wieder auf Italien gerichtet iſt.

Verlag von E. A. srockhausin Leipzig.
- 13138

FNºnamik Bilderund politische
Gedichte. Von Guſtav d. Meyern.

8. Geh. 16 Ngr.

Das nützlichſte Buch für Jedermann iſt bei herannahendem Frühjahr:

ie Ausbeuteder Ratur. 8. Geheftet.
1 Tblr. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 13062

Verlag von L. Garcke in Naumburg a. d. S.

In allen Buchhandlungen ſind zu haben folgende Schriften von Dr. C. A. s
Richter, Medizinalrath, Direktor der Waſſerheilanſtalt Alexisbad:

ie ÜNa55erkurenin ihrerwissenschaft
lichen und praktiſchen Bedeutung. 1. Theil. Preis 1 Thlr.

Deſſelben Werkes 2. Theil auch unter dem Titel:

as ÜWaſserbuchoderpraktischeAn
weiſung zum richtigen Gebrauch des Waſſers als Heilmittel in verſchie

denen Krankheiten. Preis 2 Thlr. -

Rat ÄNittheilungenüberÜNa55erkuren,
Preis/, Thlr.

Die außerordentliche Anerkennung, welche die hydropathiſchen Schriften
des berühmten Herrn Verfaſſers gefunden, veranlaßt uns, dieſelben Ä Lei
denden, die ſich daraus Troſt und Rath erholen wollen, angelegentlichſt zU
empfehlen. 13022

Berlin. Adolph Stubenrauch u. Komp.

Bei H. Brauns in Leipzig iſt ſoeben Äen und in allen Buchhandlungen
vorräthig: 13115

JÄ Schroth5, de5 Haturarztes,
Heilmethode und ihre aus Ä Erfolge. Nach eigner Erfahrung und
langer BeobachtungzumWohl derleidendenMenſchheitgetreudargeſtetvon einem praktiſchen Arzte. Zweite Auflage. Broſch. Preis /, Thr

Von allen Naturheilungsmethodender letztenJahrzehntehat keineſo gro
ses Aufſehen gemacht, wie die Schroth'ſche Entziehungskur. Lange angefeindet,
wie alles Neue und Energiſche, haben die eklatanten Heilungen der von der ge:
wöhnlichen Medizin Aufgegebenen ihr noch bei Lebzeiten ihres vor zwei Jah.
ren, mit europäiſchem Ruf verſtorbenen Gründers zum Siege in der öffentlichen
Meinung verholfen. Unddaß hierin das Ablebenihres Erfindersnichtsgeän
dert hat, zeigt die Gründung der vielfachen Anſtalten, namentlich in Süddeutſch
and, welchemit dem glücklichſtenErfolge dieSchroth'ſcheMethodeausüben.
Roch unvergeſſenſindunter Andermdie Heilungendes Herzogsvon Württemberg , welcher an den Folgen einer Schußwunde leidend, von den Aerzten auf
gegeben.Ächroth wunderbarſchnellhergeſtelltwurde,und ebenſodes Für.
te ºrian Adjutantdes Kaiſers vonRußland,der Schrothnochbei deſſen
Ä ÄÄ Ä # Möge dieſe Schrift doch fernerhin beitragen,

-

ethode aufmerkſam zu machen, die ſ -

uebeln Hülſe verſpricht,
z ch ie ſelbſt den eſserurzeleIl

In zwei Theilen. Erſter

ÜÜJa mandenJrauen Böe5 nach

–-+--+-------+------

(Gedichte

Leipzig, Veit &amp;Komp. 13129

INF fürdieJiteraturdesAuslande.
28. Jahrgang. Preis jährlich 3 Tblr. 10 Ngr., halbjährlich 1 Tblr.

20 Ngr. Wöchentlich 12 Seiten in kl. Felio.

Inhalt von Nr. 14– 16. Jahrgang 1859:
Gavedas Geſchichte der Baukunſt in Friedrich der Große und der General

Spanien. Ueberſetztvon Paul Heyſe. major v. Valrave.
Eine FreundinPhilippEgalité's. Friedr. Aug. Wolf's hundertjä&quot;riger
Zur Pfychographie. Das Buch des Geburtstag.

Baron Güldenſtubbe.

Das Lebendes Generalsv. Steuben.
Projektirter Kanal zur Abkürzung der

(Chinafahrt.

Tarſus und die eiliciſchenAlpen.
Der Palaſt des Kosroes.

- - - - - -
-

rariſche Eigenthumsrecht.
EinSchauſpielerbrevier. Bulwer's „What will he do with it.“
Der britiſche Zolltarif. Neſtroy's Poſſen in Venedig.

eT“ Das „Magazinfür dieLiteraturdes Auslandes“iſt durchalleBuch
bandlungen, ſowie durch das königl. preußiſche Zeitungskomptoir in Berlin zu
beziehen.

B
S. Geb. In Gouvert l Thlr.

Es enthalten dieſe aus dem praktiſchen Leben bervorgegangenen, praktiſch
erprobten und auf mehr als hundertjähriger Erfahrung baſirten Mittel, die jetzt
durch einen Oekonom und Gärtner in der Nähe Leipzigs hier mitgetheilt werden,
unter Anderm: Das Geheimniß der außerordentlichen Vermehrungskunſt des
Saatgetreides. – Das Geheimniß, wie man Blätter, Augen, Zweige, Stämme
und Aeſte, deren vielleicht 100.000 an Bäumen und Sträuchern vorhanden ſind,
in der Zeit von 2, 3 oder längſtens 4 Monaten in ebenſo viel Bäume umwan
delnkann,ſodaß dieWurzelnvomBaume herunterhängenund ausſchlagenunddergl. Mittheilungen viele, die für Gärtner und Gartenfreunde von außerordent
lichſtem Intereſſe, aber auch von unabſehbarem Nutzen ſein müſſen. (Es wird
nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß dieſe Mittheilungen aus der Paris
herruhren.) Verlag von L. Garckt in Naumburg u. Leipzig.

Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen:

ie Ü und er der Begetation.
13018

Bei E. H. Schroeder in Berlin iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhand
lungen zu haben: 13091

Yleber die wahren ÜÄr5achender habi
tuellen Leibesverſtopfung, und die zuverläſſigen Mittel, dieſe zu beſeitigen.
Von Dr. Moritz Strahl, königl. Sanitätsrath e. Siebente, mit Abbil

dungen erläuterte, durch eine Abhandlung über die Gholera reich vermehrte
Auflage. 8. Geh. 12 Bogen. Preis 10 Sgr.

(Ein Werk, das ſchon vielen Tauſenden zum Segen gereicht hat, bedarf kei
ner beſondern Empfehlung. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der Herr Ver
faſſer ſeit einer langen Reihe von Jahren durch ſeine glücklicheBehandlung Un
terleibskranker einen glänzenden Ruf, weit über die Grenzen Deutſchlands bin
aus, erlangt hat. In dieſer Schrift findet man auch über Hämorrhoiden, Hupo
chondrie und krankhafte Luftentwickelungdie intereſſanteſten Aufſchlüſſe in klarer,
lichtvollerWeiſe vorgetragen.

In der Gottſchick'ſchenBuchhandlung zu Neuſtadt a. d. Haardt iſt erſchienen:

Kurerfolgezu Bad Gleisweiler.
Preis 5 Ngr. 12914

Im Verlage von F. Manzu. Komp. in Wien erſchien ſoeben und iſt in allen
Buchhandlungen zu haben: 13125

von Rudolf v. stradam
- 8. Eleg. broſchirt.

Preis 20 Sgr. – 1 Fl. 6 Xr. öſter. W.

Soeben erſchien bei E. Wengler in Leipzig: 13041

geſagt hat.
Geheftet. 10 Ngr.

Im Verlagedes unterzeichneteniſt erſchienenund durchalle Buchhandlungen
zu erhalten:

Die

Verfälschungder Rahrungsmittel
und Getränke, der Kolonialwauren, Droguen und Manufakte, der gewerblichen
und landwirbſchatlichen Prooukte. Nach Arthur Hill, H aſ all. A: Cheval
lier und eignen Unterſuchungen von Dr. Hermann Klencke. Mit 225 in den

Tert gedruckten Abbildungen.
Inhalt: 1. Kolonial- und Materialwaaren. – II. Mehlwaaren und Brot. –

III. Gewerbliche und Fabrikprodukte. – tV. Produkte und Nutzſtoffe der Oeko
nomie. – V. Parfümerien, Konfituren und Wein. – VI. Eingemachte Sachen,
verkäufliche Saucen, Fleiſchſpeiſen und Delikateſſen in Büchſen c. – VII. Dro

guen und Farbeſtoffe.
Preis 3% Thlr. In Leinwand gebunden 4 Thlr.

Leipzig, J. J. Weber.

Ueues Kochbuch. 13139

Im Kommiſſionsverlage von Aug. Heſſe's Buchhandlung in Graz iſt erſchienen:

B süddeutscheKücheauf ihremgegen
wärtigen Standpunkte, mit Berückſichtigung der jetzt ſo üblichen Thees.

Zum Gebrauche für Anfängerinnen und praktiſche Köchinnen zuſammengeſtellt
von Katharina Prato. Von erfahrenen Hausfrauen und einem Zuckerbäcker

durchgeſehen und verbeſſert.

Gr. 8. 348 Seiten. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. = 2 Fl. 6 Xr. rh.

Dieſes Buch hat ſich ſeit der kurzen Zeit ſeines Erſcheinens das größte Ver
trauen aller Derer erworben, welche daſſelbe kennen lernten. Es enthält einen
wahren Schatz leicht faßlicher Rezepte, welche ſämmtlich die Probe glänzend be
ſtanden und die Hausfrauen in den Stand ſetzen, mit vergleichsweiſe ÄKoſten einen höchſt ſchmackhaften und doch an Abwechſelung reichen Tiſch zu
führen. Aelteren Hausfrauen bietet das Buch eine willkommene Bereicherung
ihrer Kenntniſſe, für jüngere, angehende iſt es der zuverläſſigſte Führer. Der
Preis dürfte im Verhältniſ zu Dem, was es bietet, gewiß ein höchſt mäßiger
zu nennen ſein.

ju 1859. SechsterJahrgang.Hr.3
- enthält die folgenden Kunſtbeilagen: 13140

1. Der Jäger. Gem. von F. Folz. In Stahl geſt. von C. H. Jaens in London.
2. Alhambra vom Generalina aus geſehen. Gem. v. C. Werner, lith. v. Wolf.
3. Der Störenfried. Gezeichnet und radit von R. Eberle in München.

Zu dem bereits in großer Auswahl herausgegebenen &quot;13131

odellir-KartonvonD.Jºl. Kamming
in Hamburg iſt ein neuer Bogen erſchienen:

Die ſchweizer Dorfkirche (Dorf in der Schweiz).
NB. Die zum Schweizerdorf gehörenden und bis jetzt erſchienenen Bogen

ſind: „Die Dorfkirche, „Die Waſſermühle“, „Das Bauerhaus“, „Die Seun
hütte“, „Der Stellmacher“. Dieſe Bogen ſind leicht zu modelliren und gewäh
ren nach der Vollendung ein überraſchendes Reſultat.

Die Verlagshandlung kann dieſe Modellirbogen aus ihrem Verlage den
Wiederverkäufern als einen gangbaren Artikel empfehlen, indem die Bogen we
en ihrer Zweckmäßigkeitwie wegen ihrer korrekten Ausführung von dem feinern

Publikum anerkannt und deshalb geſucht werden.

In unſerm Verlage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

er preisgekrönteKonkurrenzplanzur
StadterweiterungvonWien. Verfaßtunter demMotto: „Der geradeWeg
iſt der beſte“ von Ludwig Förſter. Beſonderer Abdruck aus der Ä

isöé
meinen Bauzeitung“. Mit einem Ueberſichtsplane. In Portefeuille 1 Fl.

-

= 20 Sgr.
a

31
Wien, im Januar 1859. L. Förſters artiſtiſcheAnſtalt.

Der brüſeler Kongreß über das lite

- 1. -

BekanntmachungenallerArt.
13092Der beliebte, angenehm u nehmende echteS bergs-Kräuter-AUop,nachärzt

Vorſchrift aus friſch gepreßten Bruſt- und Lungenkräutern wird.“
nau erzeugtdurchFranzWilhelm,Apothekerin Neunkirchen und Juli

Bittner, Apotheker in Gloggnitz. Preis einer Flaſche ſammt Gebrauchsanweit 3
24 Ngr. – Die Emballage für 2Flaſchen in Kiſtchen wird mit 3 Ngr. berechne

gT“ Allfällige Beſtellungen werden gegen portofreie Einſendung des ent“
fallenden Betrags ſchnellſtens effektuirt. * Ca.

Hauptdepot bei Julius Bittner, Apotheker in Gloggnitz.
Aufträge übernehmen in :

Leipzig: Theodor Pfitzmann. Krefeld: Wilhelm Effer.
Gotha: GuidoWeitige.. Prag: Joſeph Preiſig, Apotheker.
Krakau: A. Alerandrovice, Apotheker. | Rumburg: M. Strobach.
Koblenz: Chriſt. Mcnn.

tollwerkcheBrust-Bonbons,aufder
pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gekrönt, ſind in den
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,

Köln, Schildergaſſe 47, fortwährend das Packet à 4 Sgr. – 14 Kr. rhein. zu
habeu. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage für Ä

127;Sachſen.
Franz Stollwerk, Hoflieferant.

Bºn- und Zugenbrauen-Erzeugungſ
Tohſe's Cydonia-Creme. 12:59

Seit einem Jahre bat dieſes Mittel einen europäiſchen Ruf erworben, in
dem es Tauſenden von Herren in ganz kurzer Zeit einen dichten, ſtarken Bart
wuchs erzeugte, desgleichenDamen ſchöne dichte, dunkle, ſtarke Augenbrauen
egeben.ZKB

Der Bart erhält dadurch jede beliebigeForm, und jeder harte, röthliche oder
verblichene Bart wird ſeidenweich und erhält die Kopfhaarfarbe.

a Pot 1 Thlr. mit Anweiſung. 3 Pot 2 Thlr. 15 Sgr. (Dutzendpreis).
halbe Pot 20 Sgr., 3 halbe Pot 1 Tblr. 15 Sgr. (Dutzendpreis).

Nur allein für den ganzen Zollverein zu haben bei
Lohſe in Berlin, Jägerſtraße 46.

Ami de la tête. Artiste conservateur de Cheveux. Hofliefe
rant Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen. Erbprinzen
von Meiningen. Fürſten von Sondershauſen, -Fürſten von

Lippe-Detmold.

NB. um den Herrſchaften den Artikel echt zu liefern, bitte ich, ſich direkt in
frankirten Briefen an mich zu wenden. Am billigſten und ſicherſten geſchiebt
dies durchEinzahlungdes BetragsbeidemimOrie befindlichenPoſtamte Ä
ballagewird nichtberechnet.Sendungenvon 5 Thr. Werth an werdenfauco
überſandt.

Das ueueſte , beſteund ganz unſchädlichekönigl. großbrit.
privilegirte

Haarfärbungsmittelin Schwarz,Braun,
Hellbraun und Blend von J. T. Shahler in London.

Ohne irgend einen Nachtheil befürchten zu müſſen, kann Jedermann in
der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf- und Barthaare in allen beſte
bigenSchattirungenmit dieſervorzüglichenKompoſitiondauerndfärben. Den
Erfolg iſt ſicher und überraſchend, die Gouleuren höchſt natürlich, die Ausführung
ungemeinleicht. Preis pr. Karton mit genauerGebrauchsanweiſung1 Tblr.
15 Ngr. unter Garantie.

- - -Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Eriſtirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Aarau (Schweiz): I. Killer-Jäggi. Kaſchau (ung.): Apot: Malte
Arad: Tedeſchi u. Zukovits. Königsberg i. Pr: Aler.Kretſchmer.
Belgrad: Kaßnaru. Komp. Leipzig: TheodorPfitzmann.
Berlin: Guſtav Lohſe, Jägerſtr. 46; Lemberg: Apoth. Laueri.

L. E. Baum, Friedrichsſtraße 56; Linz: I. Haunſteiner:
Guſtav Baum, Alexanderſtraße 64. Neuſatz (Ungarn): Ferd. Schreiber.

und kaiſerl. franz.
13065,

Bialq (Galizien): Th. Nentwich. Oedenburg: Apoth: A. Voga.
Breslau: Eduard Groß. Olmütz: Apoth,Sabphoudek.
Brünn: Wilhelm Schwagera. Petersburg: A. F. Hunnius.
Bukareſt: Apotheker Fr. Gitel. Prag: WenzelPfeiffer,
(Earlſtadt: Aroth. Joſ. Benich. Äbujdiönis Weinſtabl.

Salzburg: Gregor Bald.
Semlin: A. D. Ioannovics.
Stettin: Rehmer u. Fiſcher.
Wien: Franz Wieninger, Stadt 523.
Zwickau: Apoth. Andritzſchky.

Theodor Pfitzmann in Leipzig. &quot;T.

(Krefeld: W. Effer.
- -Dresden: Todes Komm.- Komptoir.

Frankfurt a. M.: G. H. Hedler.
Gotha: Guido Wenige. -
Hermannſtadt: Franz Zöhrer.
Jaſſy: M. Kaminker.
3-7- Hauptdepot für den Kontinent bei

Jerº erfundenundverfertigtvon
FrançoisBollère, Chemiker,50 Rue Pepinnierein Paris. 1312U

Die Zierdedes menſchlichenHauptesiſt ein ſchönerHaarſchmuck,Haarna
gel dagegenein unangenehmerimſtand. Mit Rechtkannichdahermeine Ängſt
in Frankreich, England, Rußland c. berühmte Iodromade zur Wiedererzeugung
verlorenen Haarwuchſes als das einzige bewährte Mittel empfehlen.

Preis der Kriſtalldoſe 5 Fres. = 2 Fl. 20 Är.

Hauptniederlage für Deutſchland, Schweiz und Italien bei Karl Schaaf in
Frankfurt a. M.

NB. Briefe und Gelder erbittet man ſich franco
a&gt;&gt;»:...:«ei A3 kö

-

Ä .

dÜÜlºg fürKahlköpfige.Äeugnisſeun
Dankſchreibenin HülleundFüllebezeugen,daßmeinHaarmittelneue
Haarſchmuckauf kahlen Köpfen hervorbringt, reſpektive das Ausfallen

der Haare ſofort und dauernd hemmt. Ich ſende die Beſchreibungder Anfer
tigungund des Gebrauchsoder das fertigePräparat jedemIntereſſentengegen
freie Einſendung von 10 Tblr. preuß. = 16 Fl. öſter. , indem ich, für den Gr
folg vollkommene Garantie leiſte. Mein eignes, früher marmorkahles Haupt iſt
mit dem vollſten Haarſchmuck wieder verſehen. 13.11.

NB. DepotmeinesfertigenMittels in Leipzig beiHrn. Theod.Pfitzmann.
Düſſeldorf. Prof. J. Momma, Chemiker und Naturforſcher.

D r Gräfe haarwuchsbeförderndeund
ſtärkende Eispomadt. 13121

Der Geh. Obermediz. -Rath Dr. v. Gräfe hat die Vorſchrift und eigen
thümlicheBereitungsartdieſerPomadeder Straußapothekezu Berlin alsEigen
thum übergeben und wird ſtreng nachdieſem Originalrezept dieſe in hohen Kº
ſen ſo geſchätzteund beliebtePomadejetzt angefertigt Dieſe eigentbümliche
Pomade, welche ſich nur an einem ſehr fühlen Orte aufbewahren läßt, um nicht
an Wirkſamkeitzu verlieren befördert und ſtärkt das Wachsthumdes Haares
durch Wiederbelebung und Kräftigung der kranken Haarzwiebel auf eine höchſt
auffallendeWeiſe und erwecktſicherlichda neueLebensthätigkeit,woeingänz
liches Abſterben der Haº nochnicht vorhanden. Zugleichverleiht ſie
durch ihre Anwendung dem Haar einen ſchönen Glanz, Geſchmeidigkeit, wie
einen lieblichen Geruch.

- -Der Preis pro Flacon beträgt 1 Thlr. – Briefe franco. – Emballage gratis.

entral-Auskunfts-Bureaufür England
-

35, Lisle Ä. „. 13134

um den vielen an die „Londoner deutſche Zeitung“ gerichteten Anfragen
ſowol, als wie einem längſt gefühlten Bedürfniſſe zu entſprechen, ſahen wir uns
veranlaßt, obiges Bureau zu etabliren, mit dem Bemerken, daß wir uns die
Aufgabe geſtellt, allen auswärtigen Kaufleuten und Induſtriellen als Leitfaden
für Londonund die Provinzialſtädte“zu dienen, für Ein- und Verkäufe
behülflich zu ſein, unſoliden Geſchäften vorzubeugen, vor etwaigen Verluſten zu
ſchützen und ſo durch Ertheilung von zuverläſſigen Informationen die Baſis zu
reellen und dauernden Geſchäftsverbindungen anzubahnen. Briefe erbittet man
franco. James Victor, Direktor.

Bezug nehmend auf obige Anzeige, zeigen wir hierdurch an, daß fortan
etwaige Geſuche obiger Art nicht mehr an uns, ſondern an obiges Breau zu
richten ſind. Die Erpedition der Londonerdeuſchen Zeitung.

Verbeſſertes
oUution5– Berhinderung- Instrument.
Dieſes nachärztlicherAnleitungunter Garantie des geprüftenInſtrumen
tenmachers Gaslein konſtruirte ohne jede Beſchwerde anzuwendende In

ſtrumenthat ſichdurchſeine heilſameWirkſamkeit,einen ſo ausgebreitetenRuf
erworben,daß es Allen, die von dieſemgefährlichenUebelbefreitſein wollen.
dringendempfohlenwird. Daſſelbeiſt für den Preis von 1 Thlr. einzigund
alleinzu habenbeiC. Oehringin Berlin, Kloſterſtr.88.
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riger Garantie.

asneuesteundBestefür Photographen,Dº geraumer Zeit ſind die Objektive für Photographen die Veranlaſſung
zu vielen öffentlichenStreitigkeitenund einigenwiſſenſchaftlichenunter

ſuchungengeweſen.– Dieſe Streitigkeitengingen ºder in bººe.gesHerunterreißen über und boten kaum ein wiſſenſchaftliches oder praktiſches Inter
eſſe, die Schriften eines bekannten und verdienten Gelehrten in dieſem Fache
etwa ausgenommen. – Den wiederholten gegen mich gerichteten Angriffen will
ich durch die Mittheilung entgegentreten, daß es mir durchwiſſenſchaftliche und
praktiſche Mittel gelungen iſt, Objektive ganz neuer Konſtruktion (dh. durch
Anwendung ganz neuer Kurvenverhältniſſe u. ſ. w.) zu verfertigen, die einem
zweifachen Zwecke entſprechen und ad libitum mit oder ohne Focidifferenz
letzteresim ſtrengſtenSinne des Wortes)gebrauchtwerdenkönnen. Bei der
Ä des einen Syſtems (mit etwas kürzerer Brennweit und ohne Foei
differenz) beſitzen dieſe Objektive eine bisher unerreichte Lichtſtärke, „eine
erwünſchteBildſchärfe und die von ſo vielenPhotographengeforderteBildtiefe. – Bei dem andern Syſtem iſt die Lichtſtärkewie bei meinen bisherigen
Objektiven, die wegen diſer Eigenſchaft beliebt geworden ſind. Die Brennweite
iſt jedoch eine erwas längere, die Bildgröße bedeutender, die Focidifferenz nur
einen Grad der Theilung auf dem Röhre bei jeglicher Entfernung des Ob
efts vom Objektiv. Dieſes Syſtem gibt ſo ſcharf gezeichete Bilder daß ſie das

Erſtaunen Aller erregen, welche ſie zum erſten Male leben. Um ein Objektiv in
das eine oderdas andere Syſtemzu verwandeln,bedarfes nur der Verwechſe
lung der einen Linie durch eine andere extra Ä – und wird dervoll
kommeneAchromatismusdurchden Linienwechſelnicht alterirt.- Nachden
Syſtemenwerdennur drei-, vier- und fünfzölligeObjektiveverfertigt - ge
unparteiiſche Autoritäten in der Photographie ſind mit Ä dieſer Ob
ektive beſchäftigt und ſollen die ſchriftlichen Urteile deſeben demnächſt in dieſer
Zeitung abgedrückt werden. - Auf vortofreie Anfragen wird das Nähere mitgetheit
von den Optikern K. (Chriſteinicke u. Komp. rg, Rüdingsmarkt 85,
bei welchen Herren ſchon jetzt ſolche Objektive zu ſtehen. Vom 8. Febr:
d. I. an ſind dieſeObjektivein den dreigenannten ößen zum Verſand bei
ihnen vorräthig. – Garantie für die Güte der Objektive wird ge
leiſtet. 13087

L. W. Kränz.
- - -ür Photographen!Die Fabrikphoto

graphiſcher Apparate, Objektivs, Utenſilien, Chemikalien, Daguerreotyp
platten, geprägter Kartons, photographiſcher Papiere, Rahmen in Sam

met, Holz, Leder, Bronze, Steinpappe e. in größter Auswahl, empfiehlt ſich
allen Photographen und verſichert bei prompter Bedienung die möglichſt billig
ſten Preiſe. 13067

Neuer vollſtändiger Katalog, 10. &quot;gkirte briefliche Beſtellungen. .H
wird gratis zugeſendet auf fran

errmann u. Komp. in Berlin,
Niederwallſtraße 8.

PÄ Kursustheoretischund
praktiſchnachdenneueſten und beſten Methodenzu 50 und 100Thr
mit vollſtändiger Ausrüſtung 200 Thlr. bei 13078

H. Jacobi in Barmen.
– -

ür PhºtºgraphenSchwarzeSpiegel
-Pſätten zu direkt poſitiver Aufnahme ſind ſtets vorräthig. Panotyp

lodium nebſt Rezepten u. ſ. w. jetzt in größeren Flacons à 1 Thr:
Preisverzeichniß gratis unter Kreuzbandzuſendung. 13077

Guſtav Lindemann, Berlin, Neue Roßſtraße, 17.

Dº Freundender Camera.ÄurFach
richt, daß ich ſoeben zum Pouneyprozeſſe nöthige Kohle und Papier aus
England empfing. Der Wunſch, dieſe intereſſante Methodeallgemein ver

breitet zu ſehen, beſtimmt mich, die Anleitung dazu im Verein mit meiner eig
nen Anleitung Ä 5 Thr, allein aber gegen1 Thr abzugeben. Ich be
merkenoch, üm Mißverſtändniſſen zu begegnen, daß meine eigne Anleitung ſo
wo negative als poſitive Bilder umfaßt. Univerſal-Collodium in Flacons zu
10 Unzen inkl. Packung für 1 Thr iſt Ä vorräthig. 13099

L. G. Kleffel in Goldberg, Mecklenburg

ür Fºtºren anotypkollodium,
à Pfd. TThlr., Lackfür negative und poſitive Glasbilder à Flaſche 15 Ngr.,
ſowie Chemikalien und Papiere bei 12726

Jul. Feßler in Berlin, Leipziger Straße 67.

LN HerºEſsigfabrikantenvorläufig
bis zur Verſendung unſerer brieflichen Auseinanderſetzung: daß in un
ſerer Vorſchrift ſowol die Bereitung des ſtarkſten Sprits (80 bis 90 Gran

Ä „über jedesFaß für ſich“ resp. mit nur „einmaligemAuf
e“, als auch, damit die alte Einrichtung noch beibehalten werden und die

übrigens unbedeutende Umänderung ſucceſſive, ohne den Betrieb zu
ſtören, geſchehen kann – bei mehrmaligen Aufgüſſen, ebenfalls über jedes
Faß für ſich und ohne Feuerung, alſo dur elbſterwärmung– gelehrt iſt.

Die„atmoſphäriſcheLuft“ wird nachderſelbenin nöthiger und nachprak
tiſch-technologiſchen Grund- und Erfahrungsſätzen bemeſſener Art durch die Bi
der geführt, damit ihr Sauerſtoff die Orvdation des Alkohols über einer mög
lichſt großen und geregelten Oberfläche verſchiedener Füllungskörper (wie ſolche
die lokalen oder provinziellen Umſtände beſſer und Ä bieten) ebenmäßig
bewirke, und ſonach Nichts von letzterem unumgewandelt bleibe und als Waſſer
aus der Fabrik gehe. Gebührendermaßen enthalten wir uns aber des Hah
nenſchreies: ...die Ä aus der Luft zu nehmen“ – und zwar,
weil in letztererbis dato (wenigſtensin Schleſien) nochkeineenthalteniſt –
ſondern nur der die Bildung derſelben aus weinigen oder alkoholigen Sub
tanzen einleitendeStoff (Sauerſtoff. Dieſer Stoff vermag abernur dieBil
dung von ſo viel Eſſigſäure zu vermitteln, als aus dem Eſſiggute, nach ſeinen
Alkoholprozenten und den &quot;Äunſerer ſehr gediegenen techniſch
chemiſchen Autoritäten in ihren Kunſtſtätten (Laboratorien) gebildet werden
kann. Wenn letztere Feſtſtellungen aber nach unſerer Vorſchrift in der gewerb
lichen Ausführung erreicht werden, ſo mag man es das Nonplusultra“
nennen.– Mehrund Andereszu verſprechenund zu „offenbaren“ zeigt von
Unkenntnis des wahren Weſens der Sache oder von anderen Abſichten – –
Die Durchleitung von mehr als nöthiger Luft bringt erfahrungsmäßig ſchwäche
ren Sprit, weil, auch ſelbſt durch ihre günſtige Einnwirkung, ſich dadurch Aldehyd
verflüchtigt u. ſ. w. – Das Honorar für unſere in allen Ländern anerkannt
gediegeneebenneubearbeitete,mit allen NeuerungenverſeheneVorſchriftzur
Schnell-Eiſigſprit-Fabrikation – welcheſoeben allen früheren entnehmern „gratis“
zugeſandt wird – nach welcher bei gehöriger Beachtung. Jedermann das Re
ultat erreichen wird, was nach irgend einer anderen vielmaltheureren erreicht
werden kann und überhaupt wirklichzu erreichen iſt –– beträgt nur 10 Thlr.
– 16 Flor. K.-M. 0 Fres. – 10 Rubel Silber =6/, Silb. Growns. –
Alles Uebrige beliebe man aus den erſten drei Nummern dieſer Zeitung, ſowie
des „Deutſchen Telegraphen“ und des Kaufmann von dieſem Jahre zu er
ehen, oder von uns auf franfirte Anfragen ganz ſpeziell zu erfahren.

Es ſei nur noch geſagt: daß Fabriken (auch in Schleſien c.) längſt nach
unſerer Vorſchrift – vor deren Umarbeitung – mit 22 bis 23 preußiſche Quart
Spiritus a 80 Proz. Tralles, 1 Orhoft vierfachen, d. h. 60 Gran Kali ſättigen
den Sprit und, der Menge nach, von jedem Faſſe à 7 Fuß Höhe, ca. 50 preuß.
Quart=&quot;,Orhoft, taglich erzielten. Dies können wir durch ſolide, Korre
ſpondenz ſowol als durch die Sache ſelbſt – überhaupt entſchieden alanºzdthunze,

- Das landwirthſchaftliche und techniſche Induſtriekomptoir2c.
des Wilhelm Schiller u. Komp. in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

RevolvernachColt

Pianofortefabrikvon Julius Hlager in Breslau,am RingHr. 13,
vis-à-vis der Hauptwache,

empfiehlt engliſche und deutſche Flügelinſtrumente, ſowie Pianinos
(Pianos droits) nach neueſter pariſer Konſtruktion unter dreijäh

In meiner Fabrik wird dauerhaft und ſolid gearbeitet, haupt
ſächlich zum Export nach dem Auslande; außer der hieſigen Pro
vinz und dem Großherzogthum Poſen ſind meine Hauptabnahme
plätze bis jetzt Jaſſy, Lemberg, Brody, Warſchau, Peſth, Stockholm.
Alle Inſtrumente aus meiner Fabrik zeichnen ſich durch einen edlen
vollen Ton und angenehme, leichte
Ausſtattung derſelben iſt elegant und hat ſich mein Fabrikat an
allen Plätzen der größten Zufriedenheit zu erfreuen.

12488

pielart aus, auch die äußere

-

JuliusMager.
Die

NeueHumboldt-Jeder
aus der Fabrik von J. Alexandre in Birmingham und Brüſſel.

(V

Seit Erfindung der Gementfeder iſt der unermüdlichthätige I. Alexandre
bemüht geweſen, ſeinem Fabrikat eine immer größere Vervollkommnung zu ge
ben, und es iſt ihm gelungen, ſie zu einer Vollkommenheit zu bringen, die
Ä errungenentſpricht, welche man an eine Stahlfeder zu machen be
rechtigt-iſt.

DieVorzüglichkeitdieſesneuenFabrikatshat dengefeiertenAlexanderv. Humboldt veranlagt, dem Erfinder die Erlaubniß zu ertheilen, die Feder nach ſeinem
Namen benennen zu dürfen.

Die neueHumboldt-Feder,in elegantenSchachteln,mit demBildniſ Alexan
der v. Humboldt's geziert, iſt in vier verſchiedenen Sorten: Breit. Mittel,
Fein und Extrafein, jede Sorte zu dem Preiſe von 5 Fres. = 1 Thlr. 10 Ngr.
die Schachtel von 12 Dutzend, in allen Buch-, Kunſt- und Schreibmaterialien
handlungen, in

Leipzig in der Erpedition der Illuſtrirten Zeitung
zu obigem Preiſe zu haben.

Dº Jagd- und Luxus-Üaffenfabrik
von I. Funka Komp. in Suhl, Markt 257, 12792

empfiehlt ihr Fabrikat von der feinſten bis zur gewöhnlichſten Qualität Doppel
flinten, Bürſch- und Schebenbüchen, Ä Revolves, Teſchengzc. mit
geſchmackvoller Dekoration und ſolider Bauamt bei billiger Noticung der Preiſe,
wobei wir beſonders auf die beliebten Doppelflinten Lefaucheu (mit Perfuſions
ſchloß, aber mit Patronen von hinten zu laden) aufmerkſam machen.

Die verehrl. Schützengilden und Schießvereine machen wir auf unſere
Scheibenbüchſen,welchegleichzeitig auch zur Parade zu benutzen, aufmerkſam,
wo ſich eine Sorte wegen Eleganz und Billigkeit beſonders für größere Kor
porationen eignet.

Preiscourante werden auf Verlangen franco zugeſandt.

J. Ü. Hoffersin Berlin,Grünstraße20,
empfiehltſeineNiederlageluckenwalderund ſchleſiſcherTucheund Nouveautés
zu Fabrifpreiſen im Engrosverkauf, 13117

–-

riefkopiebuch-Flaschinen,worinman
Brief und beliebige 1–5 Kopien zugleich ſchreibt. Preiſe: 2 Thr,
2/2 Thlr. und 3 Thlr-preuß. Cour. bei 13044

Heinrich Fr. Sahlmann u. Komp. in Hamburg, Bahnhofsſtraße 7

C. Peermann in Berlin,
Unter den Linden 8, empfiehlt in beſter Ausführung:

Fähmaschinen
für Schneider- und Schuhmacherarbeiten

- in ſtärkeren Stoffen, Lederzc., zum
Nähen von Säcken, Segeln 2c. Preis
55 ThMr. Neue Einrichtungen machen
es möglich, auch die weichſten und un
Ä Stoffe, ſowie ſehr große
egenſtände auf dieſen Maſchinen zu

nähen.

Amerikaniſche Nähmaſchinen
nach Wheler u. Wilſon, für feine Wäſche
um Preiſe von 55 Thlr., für Tuch,
ilz, feines Leder und grobe Leinwand

a 65 Thlr.

12797

%)ähmaschinenmit patentirtemeinfachen
Syſtem zum Einfaſſen der Hüte und Mützenſchirme, ſowie Ä allen an
deren Zwecken, liefert zu billigen Preiſen die mechaniſche Werkſtatt von

13136 HeinrichPfizer in Oſchatz (Sachſen).

(ſcherPer-Guanº.DieUnterzeichneten
halten fortwährend Lager von echtem peruaniſchen Guano aus dem Depot
von Antony Gibbs u. Sohn und erlaſſen denſelben in kleinen und großen

Quantitäten zum Preiſe von 4% bis 4% preuß-Thr pr... Brutto 3ollzentner
inkl. Säcke, frei ab hieſigen Bahnhöfen. I. D. MutzenbecherSöhne,
12116 Hamburg, Admiralitätsſtraße 68.

llgemeinerdeutscherPhotographenverein,
Wegen verſpäteten Druckes der Statuten iſt das ermäßigte Entré von
1 Thlr. noch für das Jahr 1859 gittig. Die Statuten werden von dem

unterzeichneten Vorſtande auf Anfragen gratis verſendet. Liebhaber der Photo
graphie, welche an der Zirkulation der Bilder theilzunehmen wünſchen, wollen
ſich wegen der Bedingungen ebenfalls an die Unterzeichneten wenden. 13118

Dr. J. Schmauß in Jena. Ed. Lieſegang in Elberfeld.

A ältere Homilitonender ÜUniversität
Göttingen. 13133

Es haben ſich einigeauswärtige ältere univerſitätsfreundeder Georgia
Augusta in Göttingen, die nicht durch Familie und Beruf anderweit gebunden
ſind, zuſammengefunden, um ſich daſelbſt in Erinnerung an ihre einſtige heitere
Jugendzeit, beim Austauſch ihrer Erlebniſſe durch engern geſelligen Verkehr ihren
Lebensabend zu verſchönern. Es iſt vorläufig ein paſſendes Lokal zur gemein
ſchaftlichen Bewohnung auf längere Dauer oder Lebenszeit auserſehen. Fernere
Komilitonen ſollen zu dieſem Zwecke willkommen ſein und wollen dieſelben ihre
detaillirten Reflektanzen unter der Adreſſe ,,Georgia Augusta“ poste restante
Hannover franco einſenden.

Für Stettin wünſcht ein Geſchäftsmann für eigne Rechnung ein

Dº verschiedenerBiere, als ÜWald
ſchloß,Kulmbacherc., zu übernehmenund werdenFranko-Offertennebſt
Preiscourante und Bedingungen von Brauereibeſitzern, welche ein gutes

Gebräu liefern, unter Adreſſe A. B. T 25 poste restante Stettin baldigſter
beten, 13135

(FrinderundVerfertigervontechnischen
und wiſſenſchaftlichenInſtrumenten, welchedieſelbenraſchbekanntmachen
wollen, finden paſſenden Aufſtellungsort bei

wie ſolche nur in einem Schützenlande wie Tirol in dieſer Vollkommenheit
verlangtwerden,und von welchenkeinesohnevorherigebefriedigendeProbe zumVerkaufgelangt– ſowie feine tiroler
Schnitzarbeitenaus Holz, Gems-, Hirſchhorn und Elfenbein, werden vorzüglichgeliefert von

K. Chriſteinickeu. Komp. in
Hamburg. Näheres auf frankirte Anfragen, 13123

Jagd-undScheibenſtutzenvonausgezeichneterGüte,

12362

Johann Peterlongo in Innsbruck (Tirol). ..

lumenfreunden,Gartenbesitzern,JandB Forſtwirthendie ergebeneAnzeige,daß meinGeneralkatalogdiePreſſe
verlaſſen und auf Franko-Anfragen franco gratis, nebſt Abbildungen der

Begonia Rex eingeſendet wird. Meine umfangreichen Kulturen ſetzen mich in den
Stand, durch ſelbſtgebaute echte Waaren mit billigſten Preiſen dienen zu können -

Blumenbouqets, Coiffures 2c., von friſchen wie getrockneten Blumen, zum
Fabrikpreiſe aus dem älteſten und wohlrenommirten Atelier des Herrn Schmidt
deſſen Arbeiten in Bezug auf Eleganz, Geſchmack2c., von ſeiner Konkurrenz bei
weitem nicht erreicht werden. 13110

Erfurt, im Februar 1859.
-

-F. C. Heinemann, Kunſt- und Handelsgärtner.

flanzen-OffertefürGartenbesitzer,Blu
menfreunde 2c. 13100

Unterzeichneter erläßt vom 1. April d. J. ab:
Thlr. Sgr.

12 St. Pelargonien Odiers 2–8
Thlr. Ä.St.Chryſanthemum, großbl. – 2

-

20
11 -

fleinbl. – 12 ,, Petunien neueſte gef. 2 -
12 ,, neueſte 12 ,,

- -
ältere „ 1 -

beide Sorten . . 1 – 12 , Verbenen „ Sorte – 20
12 ,, Calceolaria rugosa . 1 2 12 ,,

//
neueſte ,, 1 15

12 ,, Fuchſien ältere Sorte 1 – 12 ,,
- - in ſcharlach

12 ,,
- -

neueſte 2 – rother Farbe . . . . - 25
12 ,, Heliotrop. ältere „ – 20 25 ,, Verbenen dto. . 1 15

12 ,, *- neueſte ,, 1 – 12 ,, Malven, blühbar 1 –

12 , Lantana ältere ,, 1 – 25 ,, --
. . 2 –

12 ,,
*/

neueſte ,, 1 15 25 ,, Remontantmelken beſte
12 ,, Pelargonien icarlet äl- efüllte . . . . . -

tere Sºrte . . . . - 50 ,, Remontamtnelken beſte
12 „ Pelargonien icarlet gefüllte - - - - - -

neueſte Sorte . .

Spezielle Verzeichniſſe ſtehen franco zu Dienſten.
Obige Pflanzen werden nur in kräftigen und geſunden Exemplaren verſandt

und für Emballage nur eine Wenigkeit berechnet.
Erfurt, im Februar 1859. W. Bahlſen, Kunſt- u. Handelsgärtner

e

-ür Rosenfreunde.Das Berzeichniss
derverkäuflichenRoſen aus der gegen2000 Sorten enthaltenenSamm
lung des Hofgärtners. Döll zu Eiſenberg im Herzogthum Sachſen - Al

tenburg iſt erſchienen und wird den Roſenfreunden auf portofreie Briefe fraueo
ugeſendetwerden. Die Sammlungenthält das Neueſteund Schönſte und die

onenſtämmchen in verſchiedenen Höben ſind von der vorzüglichſten Qualität.
Die Sorten ſind nachdemvon ihmherausgegebenenWerke:„Der Roſengarten
(Leipzig, J. J. Weber) klaſſifizirt und in natürliche Gruppen eingetheilt. 13122

Sensº Äithographiesteinevon fein
ſter Maſſe, in jeder Größe, bei Gebrüder Schmittin Nürnberg:

-

Preiseouranteauf Verlangenportofrei. 13073

ithographiesteineliefertderSolenhofer
Aktienverein in Solenhofen, Königreich Bayern, in allen Dimenſionen
von blauer und gelber Farbe und vorzüglicher Qualität.

Preiscourante ſind zur Verfügung frauco gegen 1ranco.
- - « - -ür eineTiegel-undRetorten-Fabrik
wird ein Werkführergeſucht,der wenigermit der Fabrikationvertraut

- - # ſein braucht, als mit dem Gebrauch der Artikel, und der ſo viel che
miſche Kentniſſe beſitzt, um die Materialien prüfen zu können.

Franko Offerten mit Angabe der Anſprüche und des bisherigen Wirkungs
kreiſes beſorgt unter Lit. H. S. N. die Expedition d. Bl. 13U AG

GÄn. „In erſuchtbarsten.
ſchönſten Gegend Ungarns, ſehr nahe zu Eiſenbahnſtationen, 6 Stunden
vºn Wien und ebenſoweitvon Peſth entfernt,ſind mehreGüterkomplexe

vºn 50.00 bis 400.000Fl. ein und deſſelbenEigenthümerszuſammen odergüterweiſe aus freier Hand zu verkaufen.
-, Dieſe Güter ſind bereits komoiſirt, mit den ſolideſten Wohn- und Wirth
ſchaftsgebäudenverſehenund äußerſtrentabel. Wahre Käufer wollen ſich d
Ärºreflich wendenan den zum ſogleichenAbſchlußermächtigtenund jedeAusfunft ertheilenden Adolf Ritter v. Hohenſtegh in Groß- Tajo lä fän&quot;in
Ungarn. 13103

in gesellschaftlicherschöner RuhesitzE. wohlhabende, allein ſtehende Herren ohne Amt und Geſchäft, den ec
bildeten Ständen angehörend, beſtehend in mehren herrſchaftlichen, höchſt

elegant eingerichteten, überaus anmuthig inmitten eines Parks belegenen Haupt
und Nebengebäuden, unmittelbar neben einer Provinzialſtadt des Königreichs
Hannover, in der Nähe hoher Gebirge und ſchöner Gewäſſer und unweit der

enahn: „Das Weſen ände für oder von einer ſolchenGeſellſchaftin näch
ſter Zeit billig zu acquiriren. „Einzelne Reflektanten werden gebeten, ſich in
portofreien Briefen unter der Adreſſe A.X. Z. Expedition der Neuen Hanuo
ver'ſchen Zeitung in Hannover, baldigſt zu melden. 13111

Aºº HäuserninManufakturen,
die gern auch außer den Meſſen mit Lager in Leipzig vertreten ſein wol

„en, bietet ſicheine derartigeGelegenheitdurchein dortigesEngros
ºeſchäft,das eineſehr ſchöneLokalitätin beſterMeslage1. Etage beſitz“und

12775

im Stande ch auf die reſpektabelſten Referenzen zu beziehen. Offerten be
liebeman in der Erweition d. Vat. gefälligſt zu deponiren unter der Shiffre
R.R.L 44. 13113

A. 28. Februarwirddie3. Klasse
unſerer 35. königl. ſächſ. Lotterie in Leipz'g gezogen, wozu / , /, und

-
/ Originallooſe, auchVolllooſe (25'Thlr. Cour. # Loos für alle 5'aj

en, empfiehltder königl.ſächſ.LotteriekollekteurC. F. Bühringin Leipzig13112 Komptoir gr. Tuchhalle.

allgemeineRenten-,KapitalÄ in Leipzig.
600.000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchlußkom

menden Verſicherungen.

eutonia,
eiundkapital

Die Teutonia gewährtgegenbilligePrämienunter den billigſten
-

gungen alle Arten Ä Mit
gſten Bedin

ganzenGruppen von Menſchen,
alle mit bereitsbeſtehendenoder ſichbildendenVereinen,ſchließtſie auf Kapitale
uÄenten Verſicherungenab, und zwar ohne von den einzelnenBej
mitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietetſº fernerdie beſteGelegenheit,indemſie beiVerſicherungen
dritterPerſonen auchimFalle verfrühten(unnatürlichen)Todesje
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

Endlichempfiehltſichnoch beſondersmünder die

Kinderverſorgungs-und Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welcheden eintretendenKinderndie größtmöglichenVortheile gewährt, inde
ſichdie Kaſſenantheilederſelbennicht Ä die Ä von 3
Zins auf Bins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden Hinterlaſſen
*## Ä Kinder Ä

ºbere Auskunft (Statuten, Proſpekte 2c. gratis) ertheilt das Bureau der
Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr. 41, Große Feuerkugel, ſowie alle Agenten
der Bank. 1069S

u Gunſten
erſicherten

zur Benutzung für Eltern und Bor

G Leipzig, Verlag von S. F. Weber.

Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu erhalten:
Die Fabrikationder feuer- und diebesſicheren

Geld- und Dokumentenſchränke,
der Sicherheitsſchlöſſer und Schlüſſel. Nach dem Engliſchen des George Price.
von Hugo Wieckund F. G. s Ä Ä den Ä gedruckten Ä.

reis 1% Thlr.

RedigirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber,
Leipzig, Verlag von J. J. Weber. – Schnellpreſſendruck von F.A. Brockhaus


